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Während jenseits des »Zeittors« auf dem Saturnmond Titan, tief in der Vergangenheit, die Heerscharen des Rudraja und des Varunja sich erbitterte Kämpfe liefern, von deren Ausgang das Schicksal der »heutigen« Menschheit abhängen kann, versucht die ORION-Crew, in der »Heimstatt des Goldenen Eies« Hilfe gegen die Bedrohung der Menschheit zu erhalten.

Von STERNENSTADT aus, die durch Zeiteruptionen selbst schwer beschädigt wurde, flogen sie durch einen Transit-Bahnhof in die Galaxis »Sommernachtstraum«. Sie fanden eine Sterneninsel, deren Sterne überwiegend »ausgebrannt« sind, und in ihrem Zentrum eine rund fünfhundert Lichtjahre durchmessende Kugelschale aus dicht beieinander stehenden Sonnen. Nach Aussage des Kyrrhans, jenes gnomenhaften Lebewesens, das der Hylathier der Crew mitgab, soll sich die »Heimstatt des Goldenen Eies« in dem Hohlraum befinden, den die Kugelschale bildet.

Ein Versuch, mit der ORION zwischen den Sonnen der Kugelschale hindurchzufliegen, scheiterte. Dennoch gaben die Raumfahrer der ORION nicht auf.

Sie suchten nach einem Planeten, auf dem es Anhaltspunkte dafür gab  so hofften sie , wie man in die »Heimstatt des Goldenen Eies« gelangen könnte. Dabei entdeckten sie unter der gefrorenen Atmosphäre eines erdgroßen Planeten riesige Komplexe gut erhaltener Bauwerke.

Aber als sie in einen der Komplexe eindrangen, gerieten sie in eine Falle, die das Varunja aufgebaut hatte, um Einheiten des Rudraja, denen es gelingen sollte, bis hierher vorzudringen, abzufangen und kaltzustellen. Im letzten Augenblick erkennt der Zentralcomputer der Anlage, daß er es mit Freunden zu tun hat. Er schaltet die Falle ab. Die Crew setzt ihre Suche fort und findet die FISCHER DER STERNENWÜSTE ...


Die Hauptpersonen des Romans:

Cliff McLane, Mario, Atan, Hasso, Helga und Arlene  Die ORION-Crew in der Gewalt der Gipharis.

Brian Hackler  Ein Major in Nöten.

Der Kyrrhan  Ein geheimnisvoller Gnom.

Argus  Der Datenroboter geht in eine Falle.





Prolog





Es war still geworden im Kosmos, nachdem die beiden Urmächte die SCHWINGEN DER NACHT als ultimate Waffe im Kampf gegeneinander eingesetzt und damit das KOSMISCHE INFERNO entfesselt hatten. Stille, die sich wie der dunkle Mantel des Todes über all jene senkte, die das ERSTE WELTENENDE überlebten und nun irgendwo, in vielen Verstecken, auf das warteten, was nun kommen würde.

Varunja und Rudraja waren nicht mehr. Die Rassen, die ihnen gedient hatten, fühlten die furchtbare Leere, das Vakuum, das die Verbannung der Urmächte hinterlassen hatte. Für viele gab es keinen Lebensinhalt mehr. Sie degenerierten und verschwanden ebenso wie ihre Herren von der kosmischen Bildfläche. Andere brachten sich aus Angst vor der ungewissen Zukunft um oder starben durch Hinterlassenschaften des Infernos. Wieder andere hofften vergeblich auf die Rückkehr der verschwundenen Mächte.

Mit dem KOSMISCHEN INFERNO war das Leben aus dem Universum gewichen. Blühende Kulturen waren im langen Ringen um die Vorherrschaft im All aufgerieben worden. Die Triebfeder der Evolution existierte nicht mehr. Das ERSTE WELTENENDE war total.

Jahrhunderte vergingen, ohne daß sich zwischen den Sternen unzähliger Galaxien etwas tat. Erst als es keinen Zweifel mehr darüber gab, daß Varunja und Rudraja niemals mehr aus eigener Kraft im Universum materialisieren würden, wagten sich die Überlebenden aus ihren Verstecken.

Nur ein Bruchteil von ihnen fand den Weg zur Galaxis der toten Sterne und zur Heimstatt des Goldenen Eies. Es waren Versprengte der verschiedensten Völker, die sowohl auf der Seite des Varunja als auch des Rudraja gekämpft hatten. Mit der Heimstatt des Goldenen Eies, so hieß es, sei vor dem Einsatz der SCHWINGEN DER NACHT etwas geschaffen worden, das dem Untergang trotzen konnte und nach dem Chaos die Keimzelle für einen Neubeginn bilden sollte. Neue Hoffnungen keimten auf. Eine kosmische Völkerwanderung fand statt. Im Laufe der Jahrtausende erreichten immer mehr Rassen die Galaxis der toten Sterne und sahen die leuchtende Kugelschale aus zwanzig Milliarden Sonnen vor sich. Sie zog sie an wie das Licht die Motten. Verzweiflung und Hoffnung beherrschten das Denken der Überlebenden. Die phantastischsten Spekulationen wurden angestellt. Nur dort im Innern der gigantischen Kugelschale konnte es bewohnbare Welten geben  die Zuflucht, nach der die Versprengten und heimatlos Gewordenen so lange gesucht hatten.

Die so dachten, vergingen im Feuer der eigenen verzweifelten Hoffnung. Sie kamen in den energetischen Turbulenzen um, die die Sonnen der Kugelschale, zwanzig Lichtjahre weit ins All reichend, umgaben. Kein einziges Schiff schaffte den Durchbruch.

Durch das grausame Schicksal der Unbesonnenen abgeschreckt, versuchten die Klügeren, zwischen den ausgebrannten Sonnen nach Planeten zu suchen, deren Kerne noch genug Wärme ausstrahlten, um tief unter der Oberfläche noch ein Überleben zu ermöglichen. Dabei wurden zahlreiche gut erhaltene Überreste hochentwickelter Zivilisationen entdeckt. Die Welten der dunklen Sonnen waren also nicht ganz so »tot«, wie es den Anschein gehabt hatte.

Doch wieder erwiesen sich diese Hoffnungen als trügerisch. Jene, die auf den Planeten landeten, gerieten in die Fallen, die von den Konstrukteuren der Kugelschale für überlebende Rudraja-Kämpfer eingerichtet worden waren, die trotz aller Absicherungen der Transit-Bahnhöfe den Weg zur Heimstatt des Goldenen Eies gefunden hatten. Das Varunja hatte mit dieser Möglichkeit gerechnet und diese zusätzliche Absicherung geschaffen. Keine Falle glich der anderen. Sie alle konnten aber von besonders intelligenten und zähen Intelligenzen, die sich entweder als Angehörige der Varunja-Streitmacht oder als solche ehemaligen Rudraja-Kämpfer herausstellten, die dem Rudraja abgeschworen hatten, überwunden werden. So fand abermals eine sehr scharfe Auslese statt. Wer die Tests nicht bestand, ging unter.

Jene aber, die weder versucht hatten, in die Kugelschale einzudringen, noch auf den Planeten Zuflucht gesucht hatten, weil sie sahen, was mit den anderen geschah oder von Natur aus vorsichtiger waren, breiteten sich zwischen den toten Sonnen aus. Sie wurden Sternnomaden. Ihre Welt waren ihre Raumschiffe. Sie paßten sich an und überlebten. Doch auch sie brauchten dazu immer wieder neue Rohstoffe. So entwickelten sich viele zu Piraten, die davon lebten, die Raumschiffe anderer Völker zu überfallen und das für sich zu behalten, was sie zum Leben brauchten. Das andere verkauften sie an diejenigen Rassen, die es geschafft hatten, auf den Planeten seßhaft zu werden, nachdem sie die Fallen des Varunja überwunden hatten. Dies brachte ihnen so viel ein, daß viele von ihnen die Piraterie aufgaben und sich zu reinen Händlern entwickelten.

So vergingen abermals viele Jahrtausende, in denen sich das Leben in der Galaxis der toten Sterne etablierte  in der Sterneninsel, die für Fremde, die ahnungslosen sie einflogen, in der Regel zur tödlichen Falle wurde, weil sie viel zu spät erkannten, daß diese Falle nur so strotzte von vielfältigem, überaus aktivem und durch den ewigen Kampf ums Überleben zäh und kompromißlos gewordenem Leben.

Der Weg in die dunkle Galaxis wurde für Fremde der Weg in den Untergang  in Sklaverei oder Schlimmeres.

Die Menschen, die von der Erde aufgebrochen waren, um in der Heimstatt des Goldenen Eies Hilfe für die bedrohte Menschheit zu finden, waren solche Fremde  und ahnungslos. So kam es für sie, wie es kommen mußte ...


1.





»Nichts«, sagte Atan Shubashi. Der kleine Astrogator sah von seinen Kontrollen auf, blickte die Gefährten an und zuckte die Schultern. »Keine Spur von den Schiffen.«

»Aber sie müssen hier sein!« Mario de Monti lachte rauh. »Wir haben die festgesetzte Frist von sechzig Stunden, nach denen wir uns alle wieder an dieser Stelle treffen wollten, weit überzogen. Sie müßten längst auf uns warten.«

Cliff Allistair McLane, Kommandant der ursprünglich nach STERNENSTADT geschickten Expedition aus insgesamt neunzehn Schiffen, schlug mit der Faust auf den Rand der Bildplatte.

Was hatte er erwartet? Nach den Erfahrungen, die die ORION-Crew inzwischen gemacht hatte, fragte er sich, ob es richtig gewesen war, den Verband aufzuteilen und jedem Schiff einen bestimmten Raumsektor zuzuweisen, um die Suche nach Überresten vergangener Zivilisationen zu beschleunigen, die Hinweise auf den Weg in die Kugelschale geben konnten.

Er schüttelte den Kopf. Niemand hatte ahnen können, was sie in Sommernachtstraum erwartete. Wie viele Fallenplaneten gab es?

Viele, aber kaum genug, um alle achtzehn Begleitschiffe außer Gefecht zu setzen. Fallen hätten erklären können, daß einige von ihnen nicht am vereinbarten Treffpunkt waren  aber alle achtzehn?

Major Brian Hackler räusperte sich und zog seine Bordkombination zurecht.

»Da nicht anzunehmen ist, daß die Kommandanten der Begleitschiffe es ebenso ungenau mit der Pünktlichkeit nehmen wie Sie«, sagte er, »dürfte kein Zweifel daran bestehen, daß ihnen etwas zugestoßen ist. Sie hätten auf uns gewartet, wenn nötig, sogar Monate. Was werden Sie tun, McLane?«

Ihnen den Hals umdrehen, Sie achtkantig aus der Zentrale werfen, Ihnen ein Pflaster über den Mund kleben! McLane warf Hackler einen vernichtenden Blick zu. Dann sah er Helga Legrelle fragend an.

»Keine Anrufe, keine Nachrichtenbojen, Cliff. Hier war niemand, seitdem wir uns trennten.«

Und wenn die Schiffe es bis jetzt nicht geschafft hatten, den Treffpunkt zu erreichen, würde die ORION vergeblich auf sie warten. Arlene sprach das aus, was alle dachten:

»Wir müssen nach ihnen suchen.«

»Und wie, bitteschön?« wollte Hackler wissen. »Achtzehn Einheiten! Da kein einziges Schiff zurückgekehrt ist, müssen wir davon ausgehen, daß alle achtzehn in die gleiche Falle gegangen sind oder Opfer der gleichen Katastrophe wurden. Wo wollen Sie ansetzen?«

»Die Routen aller Schiffe sind bekannt.« De Monti deutete auf den Bordcomputer.

»So, und Sie wollen blindlings eine dieser Routen einschlagen, darauf hoffend, daß wir ausgerechnet dieses eine Schiff finden? Das ist Schwachsinn. Wir könnten tagelang erfolglos suchen, während in dieser Zeit wer weiß was geschieht.«

»Ich weiß, was gleich mit Ihnen geschehen wird, Major«, sagte Cliff.

»Laß ihn doch einen besseren Vorschlag machen!« rief Atan. »Er weiß doch immer alles besser. Soll er doch ...«

»In einem hat er recht«, sagte McLane. »Wir verschwenden unsere Zeit, wenn wir uns streiten. Mario, frage deinen Rechner nach der Wahrscheinlichkeit dafür, daß ein Teil der Schiffe doch noch hier eintrifft.«

»Aber Cliff! Wir besitzen kaum Daten!«

»Was wir haben, muß genügen.«

Eine Minute später gab der Bordcomputer eine Wahrscheinlichkeit von 1,087 Prozent dafür an, daß die vermißten Einheiten am Treffpunkt erscheinen würden. Argus korrigierte ihn. Seine Berechnungen hatten nur eine Wahrscheinlichkeit von 0,779 Prozent ergeben.

Cliff musterte den Kyrrhan, der schweigend in einer Ecke der Zentrale hockte und die Menschen amüsiert zu beobachten schien. Wußte er, was mit den Expeditionsschiffen geschehen war?

McLane stützte sich auf den Rand der Bildplatte und preßte die Zähne aufeinander. Die strahlende Kugelschale. Das nahe und doch vorerst unerreichbare Ziel. Alles in McLane drängte darauf, ohne Verzögerung weiter nach einer Möglichkeit zu suchen, in sie hineinzugelangen. Wie lange würden sie nach den Schiffen suchen müssen? Bestand Hoffnung, sie zu finden?

Cliff hatte keine leichte Entscheidung zu treffen. Was, wenn die ORION jetzt aufbrach und einige Expeditionsschiffe doch noch hier erscheinen würden, um nichts als die Leere des Weltraums zu finden?

Auf keinen Fall durfte er sich mit dem Gedanken abfinden, daß sie verloren waren. Cliff atmete tief ein. Wie sah es jetzt im Sonnensystem aus? Hatte das Rudraja den ersten Schlag gegen die Erde bereits geführt  gegen eine wehrlose Erde, die ihre ganze Hoffnung in die Expedition setzte?

Zuviel Zeit hatte man schon verloren. Die Kugelschale oder die Expeditionsschiffe, dies war die Alternative, vor die Cliff sich gestellt sah. Konnte er es riskieren, die Schiffe solange zu ignorieren, bis der Weg in die Heimstatt des Goldenen Eies gefunden war?

Gab es einen Weg zurück, wenn die ORION die Kugelschale erst einmal passiert hatte?

Cliff hatte sich oft genug von Ahnungen leiten lassen. Und jetzt spürte er deutlicher als je zuvor, daß der Schritt in die Heimstatt des Goldenen Eies etwas Endgültiges haben würde, daß es um mehr ging als nur um Rettung für die Erde. Vielleicht war dort, zwischen den flammenden Sonnen, der Weg der ORION-Crew zu Ende.

Impulsträger!

Cliff erinnerte sich an die Art und Weise, wie die Crew zum Fallenplaneten gelangt war. Was mit dem begonnen hatte, was den Gefährten am Kreuzweg der Dimensionen zugestoßen war  endete es hier?

Was war der Sinn der Konditionierung gewesen? Welche Aufgabe hatten »Impulsträger« wirklich zu erfüllen  und für wen?

Die Antwort lag in der Heimstatt des Goldenen Eies. Cliff riß sich von den immer gleichen quälenden Gedanken los. Nein, zuerst mußten die verschollenen Schiffe und ihre Besatzungen gefunden werden. Später würde es nicht mehr möglich sein. Die plötzliche Sicherheit erschreckte den Commander.

»Wir suchen nach ihnen«, verkündete McLane mit ausdruckslosem Gesicht. »Programmiere den Kurs, Mario. Die Route irgendeines der Schiffe. Es ist egal, welchem wir nachfliegen, wenn das Verschwinden aller achtzehn eine gemeinsame Ursache hat.«

Niemand protestierte. Cliff sah Erleichterung in den Augen der Gefährten. Hackler schwieg beleidigt. Der Kyrrhan zeigte keine Reaktion.

Die eigene Hilflosigkeit, die Unkenntnis dessen, was um sie herum und in den Tiefen dieser toten Galaxis vorging, waren schlimmer als alles andere. Irgend jemand oder irgend etwas war für das Ausbleiben der Expeditionsschiffe verantwortlich und lauerte auch auf die ORION X, streckte vielleicht schon jetzt die Klauen nach ihr aus.

Arlene brachte zwei Kannen mit starkem Kaffee. Die Raumfahrer waren gewarnt und würden wachsam sein, wachsamer als die anderen, die vielleicht allzu sorglos gewesen waren.

Cliff trank und fühlte sich etwas besser. Er verzichtete sogar auf das, was er sich für Hacklers nächste Nörgelei vorgenommen hatte, als der Major nach dem ersten Schluck ins Husten kam und geistreich feststellte, daß im Kaffee nicht nur Kaffee war.

Sie waren auf ihrem Weg, und sie würden ihn zu Ende gehen.

Bei allem Pessimismus und aller Vorsicht konnte Cliff nicht ahnen, wie lang und steinig der Weg zur Heimstatt des Goldenen Eies noch sein würde.

Gegen das, was außerhalb des menschlichen Vorstellungsvermögens lag, gab es keine Vorkehrung zu treffen.

Die ORION X nahm Fahrt auf und ging nach wenigen Minuten auf Hyperspace. Hier, im übergeordneten Kontinuum, sollten sie fürs erste sicher sein, dachten die Raumfahrer.

Als sie ihren Irrtum erkannten, war es zu spät.


2.





»Das ... das ist nicht möglich!« entfuhr es Atan. »Cliff, wir verlieren an Geschwindigkeit! Die Werte sinken rapide ab!«

»Unsinn, Atan! Der Antrieb ...«

»Komm und sieh's dir selbst an!« Shubashi sprang auf und gestikulierte erregt, McLane und Mario wechselten einen schnellen Blick. Dann waren beide am Pult des Astrogators und konnten sich mit eigenen Augen überzeugen.

McLane fuhr herum.

»Hasso?«

Sigbjörnsons Bildschirm erhellte sich. Der Maschineningenieur war bleich geworden.

»Atan hat recht. Ich sehe es selbst, Cliff. Aber die Maschinen sind in Ordnung. Der Antrieb funktioniert einwandfrei. Es ist, als ob wir gegen eine Wand aus Gummi flögen.«

»Als ob wir in ein elastisches Netz geraten wären«, korrigierte Atan. »Hasso, wir müssen versuchen, durchzubrechen!«

In McLanes Bewußtsein schrillte eine Alarmglocke. Ein Netz, unsichtbar und in der Lage, im Hyperraum fliegende Objekte einzufangen. War es das, was den anderen Schiffen widerfahren war?

»Alle Kraft in die Maschinen, Hasso!« brüllte er, schon wieder an seinem Platz. Er drückte einige Tasten. Monitore zeigten Diagramme. Alles war so, wie es sein sollte. Nichts deutete darauf hin, daß es ein Feld gab, das auf das Schiff, beziehungsweise den Antrieb einwirkte.

Und doch verlangsamte die ORION weiter. Hasso protestierte nicht, warnte nicht davor, daß die Maschinen ihm um die Ohren fliegen würden. Er gab alles an Energie in den Antrieb, das ihm zur Verfügung stand. Die Schiffszelle begann zu vibrieren, dann zu beben. Ein schrilles Heulen, dann das Kreischen von strapaziertem Metall. Unbändige Kräfte wurden frei und kämpften gegeneinander. Die Menschen an Bord der ORION waren nichts weiter als Spielbälle entfesselter Gewalten. Alles Aufbäumen gegen das, was die ORION eingefangen hatte, half nichts.

»Es wird kritisch!« brüllte Atan, um das Getöse zu übertönen. »Wir stürzen in den Normalraum zurück, wenn wir nicht wieder auf Touren kommen!«

»Schlafende Energie, Hasso!« schrie McLane ins Mikro. Er schwitzte und wußte, daß es zu spät für die Mobilisierung dieser Energiereserve war, als Atan neue Daten rief.

»Der Kurs, McLane!« kam es von Hackler, der leichenblaß neben dem Zentrallift stand und sich an einem Sessel festhielt. »Versuchen Sie auszubrechen! Zur Seite! Vielleicht wirkt das Feld nur in ...«

Cliff sah den Major an wie einen Geist. Dann fuhren seine Hände über die Steuerkontrollen. »Festhalten!« schrie er. Dann brach die Hölle los.

McLane stand mit weit gespreizten Beinen vor den Kontrollen, hielt sich mit einer Hand fest und bediente die Instrumente mit der anderen. Helga Legrelle schrie, als sie aus ihrem Sessel geschleudert wurde. Die ORION vollführte einen wilden Sprung, als Cliff sie aus dem bisherigen Kurs herausriß und das tun ließ, was man am ehesten mit »einen Haken schlagen«, bezeichnen konnte. Der Diskus neigte sich unter der Belastung, und für Sekundenbruchteile brachen Andruckkräfte durch, die die Menschen entweder aus den Sitzen riß oder in die Sicherheitsgurte preßte. Alle schrien durcheinander. McLane brachte es fertig, auf den Beinen zu bleiben. Er wurde hart gegen das Kontrollpult gepreßt und hielt einen Hebel so fest umklammert, daß die Handknöchel weiß unter der Haut hervortraten. Blut sickerte über seine Lippen und das Kinn. Er mußte durchhalten, atmen, durfte sich nicht von der Schwärze übermannen lassen, die nach ihm griff.

Die Andruckabsorber arbeiteten wieder. Noch immer heulten die Maschinen. Die Beleuchtung setzte für Sekunden aus. Ein Bildschirm implodierte mit dumpfem Knall. Dann war plötzlich alles vorbei. Die Stille traf die Menschen wie ein Schlag.

Atan erschien neben Cliff an der Bildplatte. Er blutete aus einer Platzwunde an der Stirn.

»Der Normalraum, Cliff«, flüsterte er. »Sie haben uns in den Normalraum zurückgeholt.«

»Sie?« fragte Mario, der mit schmerzverzerrtem Gesicht gerade wieder auf die Beine kam.

McLane starrte auf die Projektionsfläche der Bildplatte, auf das Bild des Weltraums mit der entfernten Kugelschale und dem fremden Schiff.

Einen Augenblick glaubte er, eine riesige Qualle triebe da auf sie zu und schickte ihnen ihre brennenden Tentakel entgegen.



*



Als die erste Überraschung vorbei war, meldete Hasso Sigbjörnson: »Ich kann es jetzt orten. Es zieht sich noch enger um uns!«

»Was?« Cliff McLane war unfähig, den Blick von diesem fremden Schiff zu nehmen, das da vor ihnen im All stand.

»Das Netz! Atan hatte recht. Ein energetisches Netz um uns herum. Es holte uns aus dem Hyperraum, während der Hyperspace-Antrieb noch lief, Cliff! Was kann das sein?«

Atan eilte an seinen Platz zurück und bestätigte Hassos Worte. Auch er ortete das Gebilde, das sich wie ein Luftballon, aus dem ganz langsam die Luft herausgelassen wurde, immer enger um die ORION legte.

»Völlig unsichtbar und aus einer Energieform, wie ich sie mein Leben lang nicht vor mir hatte. Und es ...« Atan stockte. »Es zieht sich im gleichen Maße zusammen, wie das Quallenschiff näher kommt!«

McLane wischte sich das Blut von Kinn und Lippen. Er ballte die Hände zu Fäusten und sah die Gefährten an. Außer Atan hatte nur Helga ein paar Schrammen abbekommen. Ernstlich verletzt war niemand.

Die Funkerin war schon wieder an ihrem Platz und versuchte, eventuell an die ORION gerichtete Sprüche aufzufangen. Atan meldete, daß er Expeditionsschiffe weder sehen noch orten konnte.

»Kommentar, Argus?« fragte der Commander.

Der kleine Datenroboter watschelte heran.

»Die Art und Weise, wie wir aus dem Hyperraum herausgefischt wurden, läßt darauf schließen, daß wir es mit Wesen zu tun haben, die darauf spezialisiert sind, andere in Fallen zu locken. Es dürfte sich um eines von vielen ihrer Schiffe handeln, denn alle Wahrscheinlichkeit spricht dagegen, daß ein einzelnes Schiff einer Rasse in Sommernachtstraum überlebensfähig ist.«

Hackler hatte den Schock überwunden und deutete mit zitternder Hand auf die Bildplatte.

»Wollen Sie ... willst du damit sagen, daß dieses Ding da lebt?«

McLane starrte ihn an wie einen Geist.

»Wie kommen Sie auf diese glorreiche Idee, Major?«

»Er hat gesagt, daß das Schiff nicht überlebensfähig sei, wenn nicht ...«

Cliff seufzte und schickte einen flehenden Blick zur Zentraledecke.

»Diejenigen, die in dem Schiff sind, Mann!« Der Commander wandte sich wieder an Argus und sah, daß Mario parallel Berechnungen vom Computer anstellen ließ. »Und wenn es sich um Wesen handelt, die ebenso wie wir hierher verschlagen wurden?«

»Negativ. Sie bewegen sich dazu viel zu sicher. Sie müssen seit langer Zeit hier heimisch sein.«

»Heimisch?« entfuhr es Arlene. »In dieser Sternenwüste, wo es nur ausgebrannte Sonnen und tote Planeten gibt? Wer hier lebt, ist froh, wenn er eine möglichst dicke Planetenkruste über dem Kopf hat!«

»So stellt sich uns Sommernachtstraum auf den ersten Blick dar«, gab Argus zu. »Aber dieser erste Blick kann trügen. Natürlich verlaßt ihr Menschen euch allzu gerne auf ihn, weil er unbequeme Wahrheiten ersparen kann. Die wahre Intelligenz hingegen geht weiter und stellt Rechnungen an, die diesen ersten Blick zu oft korrigieren.«

»Wahre Intelligenz«, knurrte de Monti. »Cliff, der Computer ist ebenfalls der Meinung, daß wir es mit einem Schiff einer hiesigen weltraumfahrenden Zivilisation zu tun haben, und zwar mit einer räuberischen. Er gibt eine Wahrscheinlichkeit von 69,5 Prozent dafür an, daß die Expeditionsschiffe Opfer dieser Fremden wurden.«

»Könnt ihr euch nicht später darüber die Köpfe zerbrechen?« rief Atan Shubashi. »Das Ding kommt uns zu nahe. Wenn wir nichts tun, sitzen wir gleich völlig fest! Die Kerle melden sich nicht. Ihre Absichten sind doch eindeutig. Verdammt, Cliff, warum läßt du nicht schießen?«

»Ich verbiete Ihnen, Gewalt anzuwenden!« schnappte Hackler. »Senden Sie eine Botschaft an die Unbekannten. Sagen Sie ihnen, daß wir ihre Freunde sind!«

»Darüber rede ich mit jemandem lieber, wenn ich frei bin.« Cliff nickte Mario zu. »Lichtwerfer auf das Netz. Volle Energie und Punktbeschuß, aber nicht zu nahe ans Schiff. Helga, du brüllst sofort, wenn sie sich melden. Hasso, volle Energie für die Schutzschirme!«

Hacklers Protest ging in dem von de Monti entfesselten Chaos unter. Stark gebündelte Energiestrahlen fuhren aus den Werfern der ORION und schlugen in das Netz, dessen Durchmesser mittlerweile nur noch etwa fünf Kilometer betrug und weiter ständig schrumpfte. Augenblicklich schien der Weltraum um das Schiff herum zu brennen. Von dort, wo das Netz getroffen wurde, breiteten sich die freigewordenen Energien in strahlenden Leuchterscheinungen nach allen Seiten hin aus. Eine in allen Farben des Regenbogens schimmernde Kugel umgab die ORION.

Und diese Kugel warf die Energien auf die ORION zurück.

»Aufhören, Mario!« schrie McLane. De Monti war schon einen Schritt zurückgetreten und verfolgte schreckensbleich, was die Schüsse angerichtet hatten. Das Netz war offensichtlich nicht im geringsten beschädigt worden. Die Schüsse wurden gegen das eigene Schiff gerichtet. Lautes Knistern erfüllte die Zentrale. Wieder bebte die Schiffszelle.

»Der Schirm, Cliff!« rief Hasso vom Maschinenleitstand her. »Er ist total überlastet! Um Himmels willen, keine Schüsse mehr!«

McLane hielt sich an der Bildplatte fest und sah in schreckgeweitete Augen. Das Schimmern des Netzes wurde schwächer. Mit angehaltenem Atem und schwitzend warteten die Raumfahrer ab, was geschehen würde. Sie konnten nichts tun. Was an Energie nur irgendwie verfügbar war, wurde von Hasso in den Schutzschirm geleitet, bis endlich, nach bangen Minuten, die auftreffenden Energien absorbiert waren.

Irgend jemand fluchte und stieß laut die Luft aus.

Irgend jemand fragte: »Und jetzt?«

»Keine Veränderung in der Struktur des Netzes«, stellte Atan fest. Das Schiff der Fremden kam mit gleichen Werten näher  schweigend und drohend. Das Netz war wieder unsichtbar geworden.

»Mit dem Overkill hätten wir vielleicht eine Chance«, murmelte McLane.

Mario sah ihn an, als zweifelte er am Verstand des Freundes.

»Bist du verrückt geworden? Wenn die Energien des Overkill-Projektors ebenso zurückgeworfen werden wie die der Lichtwerfer, haben wir's alle hinter uns! Das Netz ist der reinste Bumerang.«

»Keine Reaktion der Fremden«, meldete Helga.

Cliff nickte grimmig. Wie sicher mochten sich jene fühlen, die sich an Bord des Quallenschiffs befanden?

»Wie jemand, der die Fische im Kescher zappeln sieht«, murmelte er.

»Wie bitte?« fragte Hackler.

»Vergessen Sie's.« McLane überlegte fieberhaft. Irgendwie mußte das Netz auseinanderzureißen sein.

»Mach einen Raumtorpedo klar, Mario«, befahl er. »Ohne den Antimaterie-Sprengkopf. Wir versuchen's mit Nadelstichen.«

»Verstanden, Cliff.«

De Monti verschwand aus der Zentrale und meldete sich kurz darauf aus dem Feuerleitstand. »Torpedo klar.«

McLane nickte finster. Immer näher kam das fremde Schiff. Seine Entfernung zur ORION war gleich dem Radius des Netzes. Zwei Kilometer, anderthalb ...

Jetzt waren Einzelheiten zu erkennen. Es war riesig. Die Grundform des Quallenrumpfs war völlig glatt. Einige Stellen leuchteten hell, möglicherweise Luken oder Bullaugen oder einfach große, transparente Teile der Hülle. Cliff schätzte seine Höhe auf vierhundert und den Grundflächendurchmesser auf siebenhundert Meter. Was er beim ersten Hinsehen für Tentakel gehalten hatte, die aus der Grundfläche ragten, waren lange Antennen, die ständig in Bewegung waren.

1300 Meter ...

Fast flehend sah der Commander zu Helga Legrelle hinüber. Die schüttelte nur wieder den Kopf. Cliff begann sich zu fragen, ob wirklich lebende Wesen in diesem Raumschiff saßen oder Roboter.

»Feuer!« sagte er scharf.

Mario schoß den Torpedo ab. Die Menschen hielten den Atem an, als das Geschoß im Netz explodierte.

Der Antrieb, dachte Cliff. Welche Wirkung hätte ein AM-Sprengkopf gehabt? Hätten wir das Risiko eingehen sollen?

»Atan?«

»Wieder Fehlanzeige. Das Netz ist unbeschädigt. Es ... verdammt, jetzt verändert es sich! Und es kommt näher! Es kommt näher!«

Und mit ihm das fremde Schiff.



*



Es gab keine Gegenwehr. Atan schrie, daß das Netz jetzt nur noch aus Lähmungsenergie bestünde und daß er orten konnte, wie die Veränderungen von dort ausgingen, wo das Quallenschiff wie eine Spinne in ihrem Netz hing. Cliff versuchte, die ORION aus dem Stand zu beschleunigen. Jetzt mußte es ein Durchkommen geben.

Doch das Schiff rührte sich nicht von der Stelle.

Feuern! durchfuhr es den Commander. Jetzt muß ein Feuerschlag das Gebilde zerreißen können! Er wollte Mario etwas zurufen, doch es war zu spät zum Handeln. Das Netz zog sich blitzschnell zusammen, drang durch den Schutzschirm und ins Innere der ORION.

Argus mußte mitansehen, wie die Menschen einer nach dem anderen umfielen und reglos am Boden liegen blieben. Auf den Kyrrhan achtete er in diesem Moment nicht. Er registrierte blitzschnell, daß er selbst von der Lähmung nicht befallen wurde und so der einzige war, der noch etwas gegen das fremde Schiff unternehmen konnte.

Doch auch für den kleinen Roboter war es zu spät.

Die ORION wurde so schnell und so dicht an das Raumschiff herangezogen und angedockt, daß jeder Strahlschuß das eigene Schiff gefährden mußte.

Argus erkannte, daß er nur warten konnte.

Er sah auf den noch intakten Bildschirmen, wie sich in der Hülle des Quallenschiffs eine Öffnung bildete. Dann entstand ein energetischer Andocktunnel  ein blaß schimmernder Schlauch zwischen dem fremden Raumer und der ORION. Argus konnte einzelne verschwommene Gestalten erkennen, die sich durch ihn bewegten.

Dann wurde eine Schleuse der ORION von außen geöffnet.

Die Fremden betraten das Schiff.

Argus erwartete sie. Er war in den Hintergrund der Zentrale getreten und hatte eine starre Haltung eingenommen. Vielleicht hielten die Fremden ihn für ein Bestandteil der Zentrale, beachteten ihn gar nicht, wenn sie die Bewußtlosen am Boden sahen.

Dann kamen sie aus dem Lift. Sie ähnelten in der Form ihrem Schiff, hatten etwa die halbe Körpermasse eines Menschen, bewegten sich tänzelnd auf sieben tentakelförmigen und mit haariger Substanz bedeckten Beinen etwa einen Meter hoch über dem Boden. Die eigentlichen Körper konnte Argus nicht sehen, weil sie unter wie Spiegelglas reflektierenden Raumanzügen mit allerlei Aggregaten daran steckten.

Argus verhielt sich absolut ruhig. Aus der Art und Weise, wie die Fremden um die Bewußtlosen herumtänzelten, schloß er bald, daß sie nicht sehen konnten. Fast schien es so, als ob sie sich allein durch einen ausgeprägten Geruchssinn orientierten.

Jeweils zwei von ihnen packten mit schnell zwischen den Beinen hervorschießenden weiteren Gliedmaßen einen Menschen und verschwanden mit ihm im Lift. Argus beobachtete weiter. Und aus der Vermutung wurde Gewißheit. Die Piraten waren blind.

Sie konnten ihn nicht entdecken, selbst wenn er sich bewegte. Er roch nicht, jedenfalls nicht anders als das sonstige technische Gerät in der Zentrale der ORION.

Argus wurde übermütig.

Als sich nur noch vier Fremde und die bewußtlosen Shubashi und Legrelle in der Zentrale befanden, setzte er sich in Bewegung und ging vorsichtig zum Lift. Nichts deutete darauf hin, daß er bemerkt wurde.

Hasso Sigbjörnson. Argus bezweifelte, daß die Fremden ihn im Maschinenleitstand gefunden hatten. Er wollte zu ihm und dort abwarten, bis das Enterkommando die ORION wieder verlassen hatte.

Tatsächlich gelangte Argus ungehindert in den Maschinenleitstand, und tatsächlich lag Sigbjörnson dort in seinem Sessel, gelähmt wie alle anderen.

Doch die Rechnung des Datenroboters ging nicht auf. Er erkannte seinen Fehler, als er die Fremden hinter sich auftauchen sah. Sie konnten nicht sehen, wohl aber hören! Und das Klacken seiner metallenen Füßchen auf dem Stahl des Bodens war laut genug für sie gewesen.

Bevor Argus sich wehren konnte, erschienen unter den halbkugelförmigen Hauptkörpern der Fremden Tentakelgliedmaßen, kürzer als die Beine. Ein silbern schimmernder Stab wurde auf ihn gerichtet, und er erstarrte.

Ein Fesselfeld, erkannte er. Dann wurde er gepackt und mit Sigbjörnson zusammen aus der ORION gebracht, in den Andocktunnel, in das Raumschiff der Fremden.
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Vor dem, was mit ihm geschehen war, während er gelähmt gewesen war, hatte Cliff McLane keine blasse Ahnung. Die Lähmung hatte auch auf die Sinne gewirkt. Erst jetzt, als er sich wieder bewegen konnte, hatte er wieder ein Bild vor den Augen und konnte hören.

Er sah zuerst die Quallen. Den Namen hatte er direkt parat, obwohl diese fremden Wesen bei genauem Hinsehen nur entfernte Ähnlichkeit mit den Meerestieren hatten. Dann hörte er das Stöhnen der Gefährten und drehte den Kopf. Sie alle lagen in einem großen, runden Raum ohne jegliche Einrichtung. Sie konnten die Luft im Schiff der Fremden atmen. Mario schüttelte den Kopf und fuhr sich mit der Hand über die Augen. Arlene starrte ungläubig auf die Fremden. Die anderen kamen langsam auf die Beine. Und zwischen ihnen stand Argus.

Keine Spur vom Kyrrhan. Hatte er gewußt, was geschehen würde? Kannte er die Fremden? War er jetzt bei ihnen?

Es war immer wieder die gleiche Frage: Welches Spiel spielte der Gnom, den der Hylathier den Raumfahrern mitgegeben hatte?

Einer der Fremden bewegte sich auf seinen sieben Beinen auf die Menschen zu, die mittlerweile wieder standen oder noch am Boden hockten und warteten. Drei weitere der Quallenähnlichen hielten sich im Hintergrund, wenige Meter neben der einzigen, ovalen Tür des riesigen Raumes. Es gab keine Fenster, keine Instrumente  nichts. McLane gewann den Eindruck, daß sie sich in nichts anderem als einem großen Käfig befanden.

Das weiße Licht drang direkt aus der flachen Decke.

Der Fremde schien auf etwas zu warten. Zwischen den Tentakelbeinen ragten drei weitere, kürzere Extremitäten hervor, mit denen er ein faustgroßes Gerät hielt und es auf die Gefangenen richtete. Etwas unsicher, dachte Cliff. Er hatte eine Vermutung. Wie vor ihm schon Argus, bemerkte er eine gewisse Unbeholfenheit bei den Wesen. Das Gerät war nicht auf einen der Menschen direkt gerichtet, sondern wurde hin und her bewegt  wie ein Geigerzähler, mit dem man eine Strahlungsquelle einzupeilen versuchte.

»Verhaltet euch ruhig«, sagte Cliff, ohne den Fremden aus den Augen zu lassen. »Niemand tut etwas, ohne daß wir uns vorher abgesprochen haben.«

Die Worte waren überflüssig, aber sie erfüllten ihren Zweck. Blitzschnell wurde das seltsame ovale Gerät auf McLane gerichtet. Cliff nickte grimmig. Ein Translator, wie er vermutet hatte. Und die Fremden waren blind.

»Unterhaltet euch«, forderte der Commander die anderen auf. »Redet irgend etwas Unverfängliches. Kein Wort über unsere Mission. Ich nehme an, daß die Burschen den Mund aufmachen, wenn ihre Translatoren soweit mit Sprachbrocken gefüttert sind, daß sie uns verstehen können  und umgekehrt.«

Die Freunde verstanden. Mario stand auf, räkelte sich und begann, zwischen den Gefährten auf und ab zu gehen. »Es war einmal ein Zwerg, ein verdammter Giftzwerg, der Kyrrhan hieß«, sagte er laut, jedes einzelne Wort betonend. »Und der Giftzwerg hatte einen Freund namens Hacker ...«

»Hackler!« protestierte der Major sofort. »Hackler mit ›l‹!«

»Hackler mit ›l‹ hieß also dieser Freund des Gnomen«, fuhr de Monti ungerührt fort. »Beide paßten gut zusammen und erlebten manches Abenteuer in ihrem dienstvorschriftlich genehmigten Feldzug gegen Disziplinlosigkeit und schlechte Manieren. Es gab da nämlich noch die bösen Buben des Räuberhauptmanns McLane, die den beiden Zwergen das Leben schwer machten und ...«

Kindskopf! dachte Cliff. Er mußte grinsen, als der Major erneut protestierte und damit genau das tat, was Mario wollte. Sie konnten sich stundenlang so »unterhalten«, ohne daß das Gespräch gefährlich wurde, und die Translatoren der Fremden bekamen, was sie brauchten.

McLane studierte die Fremden jetzt intensiver. Ihm bot sich ein anderes Bild als Argus in der ORION. An Bord ihres Schiffes brauchten die Fremden keine Schutzanzüge. Sie waren nackt.

Sieben tentakelförmige Beine, auf denen der quallenförmige Rumpf saß. Auf jedem der Beine befand sich eine kurze, schmale Mähne aus haarähnlicher, rötlicher, weicher Substanz, bis zu zehn Zentimetern hoch. Zwischen diesen zerbrechlich wirkenden Beinen kamen kürzere, ebenfalls tentakelartige Gliedmaßen zum Vorschein, die die Funktion von Armen zu erfüllen schienen.

Die Hauptkörper waren halbdurchsichtig. Cliff konnte eine Vielzahl von Organen erkennen. Mit den meisten wußte er nichts anzufangen. Das Gehirn war allerdings deutlich als solches zu erkennen. Es bestand aus drei Teilen, die jeweils die Größe einer Männerfaust hatten.

Keine Augen, dafür aber links und rechts am Körper zwei membranenartige runde Hautflächen, die in flachen Vertiefungen saßen und bei zweien der im Hintergrund wartenden Fremden durch Hautlider verschlossen waren. Ohren, vermutete McLane. Hören können sie uns also. Und wenn sie nicht sehen können, müssen sie über andere Wahrnehmungsorgane verfügen, die den gleichen Zweck erfüllen. Geruchssinn?

Mit ein wenig Unbehagen sah McLane die beiden langen Kiefer mit gefährlich aussehenden Sägezahnreihen, die sich genau in dem Augenblick zu bewegen begannen, als der Fremde mit dem Translator zu »sprechen« anfing. Durch Aneinanderreihen der Zahnreihen entstand ein helles Zirpen, das vom Translator aufgefangen und umgewandelt wurde. Die Laute, die jetzt aus dem Gerät drangen, hatten Ähnlichkeit mit Argus' Gekrächze.

»Ihr habt Widerstand geleistet«, hörten die Menschen. »Warum?«

Sie sahen sich an, als hätte man sie mit einem Holzhammer auf die Köpfe geschlagen.

Mario brachte das Märchen vom Räuberhauptmann McLane und den beiden guten Zwergen nicht zu Ende. Mit offenem Mund stand er da und stemmte die Hände in die Hüften.

»Was sagt ihr dazu?« brachte er dann hervor. »Die Kerle fischen uns mit ihrem Netz aus dem Hyperraum, schleppen uns aus der ORION und fragen, weshalb wir uns dagegen wehrten. Wenn ihr mich fragt, so haben wir's mit Irren zu tun!«

Irre, die in der Lage waren, Schiffe wie Fliegen zu fangen, die eine Technik entwickelt hatten, die der der Menschen mindestens gleichwertig war und die jedes Wort, das nun gesprochen wurde, mithören und verstehen konnten.

Irre, die klug genug gewesen waren, ihren Gefangenen sämtliche Waffen und die Funkgeräte abzunehmen.

»Es gibt keine uns bekannte Rasse, die sich ›Irre‹ nennt«, kam es aus dem Translator. »Ist dies eure Bezeichnung für die Gipharis?«

Mario hatte eine Antwort auf der Zunge, doch Cliff brachte ihn durch eine schnelle Geste zum Schweigen. Jedes Wort mußte überlegt sein. Die Art und Weise, wie ihre Kidnapper auftraten, war nicht ausgesprochen feindselig. Vielleicht handelte es sich bei dem Überfall um einen Irrtum. Vielleicht galt er anderen.

Aber die achtzehn verschollenen Expeditionsschiffe ...

Cliff mußte versuchen, soviel wie möglich aus den Fremden herauszuholen, solange sie noch gesprächsbereit waren. Die silberfarbenen Stäbe in den Extremitäten der am Eingang Wartenden waren noch gesenkt.

»Gipharis?« fragte Cliff. »Wir kennen keine Gipharis.«

»Wir sind die Gipharis«, antwortete der Fremde mit dem Translator. »Beantwortet die Frage: Wieso leistetet ihr Widerstand?«

»Weil wir keine Lust hatten, gefangengenommen oder getötet zu werden«, erklärte der Commander. »Ist das so ungewöhnlich?«

»Allerdings«, antwortete der Giphari. »Ihr hättet wissen müssen, daß es kein Entkommen gibt, wenn das Netz sich erst einmal um euch geschlossen hat. Niemand leistet uns Widerstand.« Eine Pause, dann die Frage: »Wieso glaubtet ihr, wir könnten euch töten wollen? Ihr besitzt ein Raumschiff. Wir kennen euch nicht. Doch als raumfahrende Rasse müßtet ihr wissen, daß Gipharis kein Interesse daran haben, ihre Beute zu töten.«

Beute, dachte McLane. Es war also kein Angriff gegen einen vermeintlichen Gegner. Piraterie?

»Ich sagte schon, daß wir euch nicht kennen.«

»Das ist Unsinn. Jeder kennt die Gipharis.«

»Wir nicht. Wir sind Fremde in dieser Galaxis.«

Das Quallenwesen senkte den Translator und ging zu den Wartenden. Das Gerät war abgeschaltet. Nur das Zirpen der Kiefer verriet, daß die Gipharis, wie sie sich nannten, sich berieten.

Cliff nutzte dies, um die Gefährten schnell zu instruieren.

»Ihr sagt gar nichts«, flüsterte er. »Es sieht so aus, als hätten wir im Augenblick nichts zu befürchten. Wir müssen mehr über sie erfahren, um einen Ausbruch planen zu können.« Er sah Argus an, der sich bisher nicht gerührt hatte. »Du konntest nicht gelähmt gewesen sein.«

»Sie haben mich durch Fesselfelder wehrlos gemacht, als ich mich im Maschinenleitstand verstecken wollte.« Argus' Stimme war gesenkt, doch laut genug, um sofort wieder die Aufmerksamkeit der Fremden zu erregen. Als deren Sprecher sich von den anderen löste und wieder auf die Menschen und Argus zukam, berichtete der Roboter schnell, was er beobachtet und daraus geschlossen hatte.

»Ihr behauptet, nicht aus dieser Galaxis zu stammen?« drang es wieder aus dem Translator. »Wir alle kamen vor langer Zeit aus anderen Sterneninseln.«

»Das mag sein«, antwortete Cliff. »Wir aber befinden uns erst seit kurzer Zeit hier. Wir kamen zusammen mit achtzehn anderen Schiffen wie dem unseren. Habt ihr sie ebenfalls überfallen?«

McLane erhielt keine Antwort auf die Frage. Statt dessen wollte der Giphari wissen:

»Es ist lange her, daß eine raumfahrende Rasse den Weg hierher gefunden hat. Wann kamt ihr und was hofft ihr hier zu finden?«

Cliff antwortete nicht sofort. Konnte er es riskieren, mit der Wahrheit herauszurücken? Wenn Argus recht hatte, handelte es sich bei den Gipharis also um nichts anderes als um Raumpiraten, die nur ein Interesse daran haben konnten, Beute zu machen und sich an ihr zu bereichern, was im Klartext hieß, daß lebende Beute, mit der sie selbst nicht viel anfangen konnten, weiterverkauft wurde  an andere, die eine bessere Verwendung für sie hatten und gut bezahlen würden. Wie diese »Verwendung« aussah, darüber machte Cliff sich keine Illusionen.

Aber hieß das nicht, daß diese scheinbar tote Galaxis mehrere raumfahrende Rassen kannte?

Das interessierte vorerst nicht. Wenn Cliffs Vermutungen stimmten, war es den Gipharis egal, was die Menschen hier wollten. Auf der anderen Seite konnte er von ihnen vielleicht sogar etwas über die Heimstatt des Goldenen Eies in Erfahrung bringen  vielleicht sogar, wie man hineingelangte. Die Gipharis vergaben sich nichts, wenn sie Auskünfte erteilten. Sie wähnten ihre Beute sicher.

So berichtete der Commander in kurzen Zügen, wie und warum sie mit den achtzehn Begleitschiffen hierhergekommen waren und was ihr Ziel war. Er berichtete von den Ereignissen auf dem Fallenplaneten und verschwieg nur, aus welchem Grund sie in die Heimstatt des Goldenen Eies gelangen wollten. Er gab an, die Menschen wären Nachkommen einer Rasse, die einst der Föderation der Inselstaaten nahegestanden, und in deren Erinnerung sich die Legende von der Heimstatt des Goldenen Eies gehalten hatte.

Gespannt wartete er auf die Reaktion seines Gegenübers. Und als der Fremde wieder sprach, glaubte Cliff nicht richtig zu hören.

»Euer tragisches Schicksal bedauern wir«, kam es aus dem Translator. »Ihr tut uns leid, weil ihr euer Ziel nie erreichen werdet. Dennoch können wir euch nicht helfen. Wir müssen euch bitten, auf weiteren Widerstand zu verzichten, da wir euch sonst fesseln müßten. Ihr werdet aus dieser Sammelzentrale in ein Gemeinschaftsquartier gebracht, wo ihr alles findet, was ihr zum Leben braucht, bis wir Ada Gubjar, unser Ziel, erreicht haben. Ihr tut uns leid, doch versucht, die Heimstatt des Goldenen Eies zu vergessen, um euch nicht weiterhin zu quälen. Niemand kann sie betreten.«

»Der ... der Kerl ist verrückt!« entfuhr es Mario de Monti. »Verrückt oder ein verdammter Sadist, der sich über uns lustig machen will.«

»Nein, Mario«, sagte McLane niedergeschlagen und schüttelte den Kopf. »Er meint es ernst. Verdammt, er meint jedes Wort ernst. Wir tun ihm und seinen Artgenossen leid!«



*



Dies war etwas Unvorstellbares für Major Brian Hackler.

»Das glauben Sie selbst nicht, Oberst!« fuhr er McLane an. »Diese Geschöpfe sind Raumpiraten, die vermutlich auch unsere Begleitschiffe auf dem Gewissen haben. Skrupellose Verbrecher!« Hackler machte einen Schritt auf den Sprecher der Gipharis zu und richtete sich zu seiner vollen Größe auf. »Hiermit protestiere ich in aller Form und auf das Heftigste gegen Ihren Piratenakt und Verlange unsere sofortige Freilassung! Glauben Sie nicht, daß Sie uns gegen unseren Willen festhalten können.«

»Sie wollen uns nicht nur festhalten, sondern als Sklaven verkaufen«, sagte McLane. »An den Meistbietenden.«

»Reden Sie keinen Unsinn, Oberst!«

»Ich verstehe dich nicht«, sagte der Giphari, den Translator jetzt auf den Major gerichtet. »Begreift ihr immer noch nicht, daß ihr unsere Beute seid?«

Cliff begriff allmählich. Das Unverständnis der Gipharis über den geleisteten Widerstand, ihre Verwunderung über Hacklers Protest.

Die Gipharis trugen keinerlei Kleidung. Ihre Schiffe waren ihre Welt. Es handelte sich um Sternnomaden, nicht um eine planetengebundene Zivilisation. Allmählich fügte sich das Mosaik zusammen.

»Eure Beute wehrt sich niemals?« fragte er.

»Niemals.«

»Ihr tut niemandem unrecht, wenn ihr ihn gefangennehmt und sein Schiff stehlt?«

»Natürlich nicht. Wir fingen euch und werden euch verkaufen.«

Ja, dachte Cliff. Es war für sie eine Selbstverständlichkeit, andere zu überfallen. Vermutlich konnten sie nur durch Piraterie überleben. McLane mußte seinen Eindruck von Sommernachtstraum völlig revidieren. Da die Planeten kaum Überlebensmöglichkeiten boten, lebten die, die den Fallen des Varunja entgangen waren und hier Zuflucht gesucht hatten, im Weltraum  lebten von dem, was sie an für sie Brauchbarem ergattern konnten und von dem, was von anderen für Beute wie die Menschen bezahlt wurde.

Wer waren diese anderen? Wie viele verschiedene Rassen gab es in dieser Galaxis?

Nein, die Gipharis hatten keine Schuldgefühle. Alles, was er jetzt sagte, mußte darauf aufbauen. Cliff und seine Gefährten mußten sich zum Schein fügen, bis sie eine Gelegenheit fanden, auszubrechen oder die Gipharis zu überwältigen und ihr Schiff unter ihre Kontrolle zu bringen. Wahrscheinlich war nur so wieder an die ORION zu kommen.

Und an die Informationen über die achtzehn verschollenen Begleitschiffe.

Die Worte des Giphari-Sprechers bestätigten diese Gedanken, als Cliff seine Frage nach den achtzehn Schiffen wiederholte.

»Es ist genug gesagt worden, damit wir wissen, was wir von euch zu halten haben, und damit ihr wißt, wer wir sind, in welcher Lage ihr euch befindet und wie ihr euch verhalten sollt. Wenn ihr weitere Informationen haben wollt, dann erbringt eure Gegenleistung.«

Ein Handel. McLane nickte grimmig. Alles paßte zusammen. Diese Wesen und vielleicht unzählige weitere in Sommernachtstraum lebten vom Handel  und Piraterie war für sie eine völlig legitime Form von Handel. Handel um Güter, um Menschenleben  sogar um Informationen ...

Und die Menschen mußten mehr wissen, um einen Fluchtplan entwerfen zu können.

»Eure Informationen gegen die unseren«, sagte Cliff. »Wir könnten euch sagen, wo und wann der nächste, aus hundert Schiffen bestehende Verband erscheinen wird, den meine Rasse uns hinterherschickt, falls wir nicht zu einem bestimmten Zeitpunkt, der mittlerweile schon überzogen ist, in unsere Heimat zurückkehren.«

»Du lügst«, kam es prompt aus dem Translator. »Ihr wehrtet euch gegen die Gefangennahme. Ihr saht ein Unrecht darin. Es ist unlogisch von euch, uns jetzt weitere Schiffe eurer Rasse als Beute anzubieten.«

»Überhaupt nicht. Du sagtest selbst, daß es uns niemals möglich wäre, in die Heimstatt des Goldenen Eies einzufliegen. Damit ist unser Leben sinnlos geworden. Kein Schiff darf in die Heimat zurückkehren, ohne in der Heimstatt des Goldenen Eies gewesen zu sein.« Cliff log wie gedruckt, und er hoffte inbrünstig, sein Gegenüber würde ihm das, was er da von sich gab, abnehmen. »Die Besatzungen würden sich also umbringen, wenn sie ihr Scheitern einsähen. Indem wir sie dadurch davon abhalten, daß ihr sie gefangennehmt und verkauft, retten wir ihre Leben.«

»Was reden Sie da?« entfuhr es Hackler. Gott sei Dank fragte er nicht nach den erfundenen hundert Schiffen, sondern nur: »Sie würden tatsächlich unzählige Menschen opfern, um an Informationen zu kommen? Um ein ganz und gar verbrecherisches Geschäft zu machen?«

Hackler hatte McLane, ohne es zu wollen, einen Gefallen getan.

»Ihr seht«, sagte Cliff zum Giphari, »daß nicht alle begriffen haben, daß unsere Mission zum Scheitern verurteilt ist. Ich glaube euch, denn ihr wart offen und ehrlich zu uns.«

Eine kurze Pause, dann fragte der Giphari:

»Was nützen euch Informationen über eure anderen Schiffe, wenn ihr wißt, daß ihr keine Chance bekommen werdet, sie zu suchen?«

»Wenn wir schon nicht diese Möglichkeit haben, wollen wir wenigstens wissen, was mit ihnen geschah. Wir sind von Natur aus neugierig. Auch andere Dinge interessieren uns. Ich habe euch ein Geschäft vorgeschlagen. Es liegt nun an euch, ob ihr akzeptiert. Es wird nicht zu eurem Nachteil sein.«

Der Giphari trat wieder zurück, um sich mit seinen Artgenossen zu beraten. Cliff erntete unwillige und verständnislose Blicke der Gefährten. Er nickte ihnen jedoch beruhigend zu, während er sich selbst wie ein Schmierenkomödiant vorkam.

Noch nicht, dachte er. Noch ist es zu früh, etwas gegen sie zu unternehmen.

Aber das Warten fiel schwer. Und hätte Cliff geahnt, was auf ihn und die Freunde zukam, hätte er kaum gezögert, den Befehl zu einem auch noch so aussichtslos erscheinenden Angriff zu geben.



*



Der Eindruck trog nicht. Die Gipharis waren keine grausamen, sondern sehr gefühlvolle und im Grunde friedfertige Wesen, die seit vielen Jahrtausenden mit ihren energetischen Netzen die Galaxis Sommernachtstraum durchfischten.

Unter den raumfahrenden Rassen dieser Welteninsel spielten sie keine allzu große Rolle. Sie waren nur eine von vielen  ein kleines Volk von Sternnomaden. Mit ihren Netzen fingen sie vor allem den Abfall früherer und jetziger Zivilisationen ein. Fremde Raumschiffe gingen ihnen nur relativ selten in die Falle. Schiffe ihrer Handelspartner wurden sofort wieder freigegeben.

Aber es gab andere, die nicht so friedfertig wie die Gipharis waren  Parasiten, grausame Jäger, die keine Gnade mit ihren Opfern kannten. Sie verkauften Leben, das in ihre Hände fiel, nicht. Was den Opfern bevorstand, war oft tausendmal schlimmer als der Tod.

Zu diesen Parasiten gehörten die Khultas  räuberische Insektenabkömmlinge, die es nicht auf fremdes Eigentum oder Gefangene abgesehen hatten, sondern auf alle Arten lebender Biomasse, von der sie Unmengen brauchten, um sie in ihren Stockschiffen an ihre gefräßige Brut zu verfüttern.

Der Zufall wollte es, daß das Schiff der Gipharis mit der angedockten ORION X gerade zu der Zeit von, einem Khulta-Raumer entdeckt wurde, zu der Menschen und Gipharis sich noch gegenseitig auszuhorchen versuchten.

Der Khulta nahm in ausreichender Entfernung eine Warteposition ein, um nicht zu früh entdeckt zu werden. Gerichtete Funksprüche verließen die Antennen und wurden von vier tiefer im All operierenden Stockschiffen empfangen.

Beute! schien es den Weltraum zu durchdringen. Wie das Heulen hungriger Wölfe kamen die Antwortfunksprüche. Beute! Genügend Biomasse für unsere Stöcke!

Und wie die Wölfe, die sich zu einem Rudel sammelten, kamen die vier Stockschiffe heran.

Das Schiff in der Warteposition bestrich den Giphari-Raumer abermals mit seinen Biomasse-Tastern, während es auf die anderen warten mußte.

An Bord herrschte die Gier.

Noch nie war eine Beute, die einmal von den Biomasse-Tastern erfaßt worden war, den Khultas entkommen. Und auch diesmal hatte sie keine Chance.



*



Die Gipharis hatten akzeptiert. Es entwickelte sich ein Frage- und Antwortspiel, in dessen Verlauf die Gipharis eine Menge über eine angeblich bald in Sommernachtstraum auftauchende zweite terrestrische Expeditionsflotte erfuhren und die Menschen ein ungefähres Bild der Geschichte der Galaxis der toten Sterne erhielten, da diese zu großen Teilen mit der Geschichte der Gipharis identisch war. Cliff McLane und seine Freunde hörten von der »Großen Leere«, wie die Gipharis die Zeit nach dem ERSTEN WELTENENDE nannten, und davon, wie Rassen aus allen Teilen des Universums hier Zuflucht gesucht hatten und entweder Opfer der vielen Fallen für Rudraja-Kämpfer oder Weltraumnomaden geworden waren.

Sie erfuhren, daß die Gipharis ihre Schiffe »Bharjen« nannten und daß sie sich an Bord der Ssassitta-Bharje befanden. »Ssassitta« war der Name des Clans, dem das Schiff gehörte. Allerdings waren die Gipharis mit allen Informationen über die Einrichtungen des Schiffes vorsichtig, so daß die Menschen sich nur ein sehr vages Bild über ihr Gefängnis machen konnten.

Was sie selbst betraf, so war es die Absicht der Gipharis, sie auf einer Welt namens Ada Gubjar zu verkaufen, einem zentralen Umschlagplatz für Güter und Beute aller Art. Die dort lebenden Intelligenzen bestimmten weitgehend den Handel innerhalb dieser Galaxis und diktierten die Preise für Güter, Dienstleistungen und Sklaven. Die Gipharis verkauften alles, was sie nicht selbst dringend benötigten, dorthin und erwarben im Gegenzug das, was sie zum Leben im Weltraum brauchten.

Und nach Ada Gubjar, so sagten sie, waren auch die achtzehn von anderen Giphari-Bharjen aus dem Hyperraum gefischten Expeditionsschiffe mitsamt ihren Besatzungen bereits verkauft worden.

Als McLane wissen wollte, wo diese Welt Ada Gubjar denn lag, erhielt er keine Antwort mehr.

»Wir führen euch jetzt in euer Quartier«, verkündete der Giphari mit dem Translator. »Bitte leistet keinen Widerstand. Es würde uns leid tun, euch noch mehr Schmerz zufügen zu müssen.«

Wenn er nur nicht so verdammt ehrlich wäre! durchfuhr es McLane. Wenn er uns bedrohen, schlagen, angreifen würde, so daß wir zurückschlagen könnten!

Cliff bedeutete den Gefährten und Argus, daß sie sich vorerst weiter fügen sollten.

Das Gemeinschaftsquartier lag oberhalb der Sammelzentrale, in die, wie die Raumfahrer nun wußten, jede lebende Beute erst einmal gebracht und verhört wurde. Es handelte sich um einen zylindrischen Raum von elf Metern Grundflächendurchmesser und fünfzehn Metern Höhe. Auf halber Höhe befanden sich große Gitteröffnungen der Klimaanlage ringsum in den Wänden.

Zu hoch, als daß einer von uns ohne Flugaggregate dort hinaufgelangen und vielleicht durch eines der Gitter ausbrechen könnte, dachte McLane. Und die Flugaggregate befanden sich, genau wie die Raumanzüge, an Bord der ORION oder gar schon in den Beutekammern der Giphari-Bharje.

Der Raum selbst war durch eine rosettenartige Trennwandkonstruktion von fünf Meter Höhe in zehn Nischen unterteilt. Die gewundenen Wände waren jeweils drei Meter lang. Ihr imaginärer Mittelpunkt lag im Zentrum des Raumes, wo die Menschen sich frei bewegen konnten. In den Nischen sahen die Raumfahrer fremdartige sanitäre Anlagen, die auf die Gestalt der Gipharis zugeschnitten waren, und ebenso befremdlich wirkende Schlafgelegenheiten.

Nachdem sie einige nötige Informationen gegeben hatten, zogen die Quallenwesen sich zurück. Der Eingang, durch den sie und die Gefangenen gekommen waren, verschwand. Es war so, als hätte es die ovale Wandöffnung nie gegeben.

»So«, sagte Mario de Monti. »Und jetzt können wir wohl endlich wieder den Mund aufmachen.«

»Es könnte Abhöranlagen geben«, warnte Cliff und suchte mit Blicken die glatten Wände ab. »Vielleicht warfen sie nur darauf, daß wir uns unbeobachtet fühlen und zu reden anfangen.«

»Von mir aus sollen sie ihre Ohren spitzen! Cliff, willst du im Ernst darauf warten, daß uns diese Quallen nach ... nach ...«

»Ada Gubjar«, half Major Brian Hackler aus.

»... nach Ada Gubjar bringen und verkaufen? Soll ich dir sagen, was ich von dem ganzen Getue hier halte?« De Monti tippte sich mit dem Zeigefinger gegen die Stirn.

»Das ist auch meine Meinung!« sagte Hackler scharf.

»Was? Daß ich einen Vogel habe?«

»Das sowieso. Aber daß dieses Frage- und Antwortspiel mit den Gipharis völliger Unsinn war. Was haben wir denn schon erfahren, das uns weiterbringen könnte?«

»Eine Menge, lieber Major, eine ganze Menge.« Cliff klopfte Hackler auf die Schulter und machte hinter dessen Rücken mit der anderen Hand Arlene und Helga Legrelle ein Zeichen, daß sie sich um den Offizier kümmern sollten, ehe er ihm doch noch das Konzept verderben konnte.

»Major!« Arlene kam mit ihrem süßesten Lächeln an die Seite Hacklers und hakte sich bei ihm unter. »Wir Frauen haben da einige Probleme mit diesen ... diesen sanitären Anlagen, Sie verstehen schon. Sie sind ein Mann mit Manieren und kein Flegel wie die anderen. Würden Sie sich bitte die Anlagen ansehen und uns sagen, was Sie davon halten? Wie sie zu benutzen sind?« Cliff zuzwinkernd, fügte sie hinzu: »Wir sind keine Gipharis, wissen Sie ...?«

Bevor Hackler etwas sagen konnte, zog Arlene ihn mit sich. Helga hakte sich an seinem anderen Arm unter, und in Begleitung der beiden Damen verschwand der Stabsoffizier hinter einer der Trennwände. Er murmelte noch: »Aber ich verstehe nichts von Toiletten, von Damentoiletten schon gar nicht ...«

Dann standen Atan, Mario, Hasso und Harlan Gustavsson vor Cliff McLane. Sie sagten nichts, aber ihre Gesichter verrieten, was sie dachten.

Nun sag's schon! Was soll dieses Theater? Wie kommen wir hier wieder 'raus?

Und die Antworten mußten so gegeben werden, daß die wahrscheinlich mithörenden Gipharis trotz ihrer Translatoren daraus nicht schlau wurden.

Die Antwort, die nur lauten konnte, daß man die Bharje in Besitz nehmen mußte, um freizukommen und die ORION nicht zu verlieren, und die die Gefährten ebenso wie Cliff kannten. Die Frage war jetzt, wie das geschehen konnte.

»Mario und Atan«, begann McLane. Er grinste plötzlich. »Ihr erinnert euch noch an unseren alten Freund Jacuura?«

De Monti riß den Mund auf, versuchte vergeblich, etwas zu sagen, schlug schließlich mit der Faust auf die flache Hand. »Jetzt reicht's mir, Cliff! Wir haben keine Lust, uns hier von alten Zeiten zu erzählen. Wir müssen ...«

»Ruhig, Mario.« Atan grinste nun auch und legte die Hand auf den Arm des Freundes. Er blickte bezeichnend zu den Gitteröffnungen in den Wänden hoch.

Cliff nickte, und endlich verstand auch Mario.

»Du meinst diesen alten Diktator von Helsings Planet, der sich gegen Ende des Zweiten Interstellaren Krieges mit Amalh gegen uns verbündete?«

»Genau den.« Cliff seufzte, als schwelgte er in seinen Erinnerungen. »Jetzt, wo wir uns damit abzufinden haben, daß wir bald schon Sklaven sein werden und uns vielleicht für immer aus den Augen verlieren, sollten wir unsere gemeinsam erlebten Abenteuer noch einmal Revue passieren lassen, damit wir auch später in der Gefangenschaft immer wissen werden, daß wir zusammengehören und die Hoffnung niemals aufgeben.«

Soviel für die Lauscher. Ein bißchen zu dick aufgetragen, aber was konnte es schaden, wenn die Gipharis die Menschen für ein wenig naiv hielten?

»Wißt ihr noch, wie wir ihn damals besuchten, als er schon glaubte, er wäre uns für immer los?«

»Und ob ich das noch weiß!« Mario war nun Feuer und Flamme. »Er hat ganz schön dumm geguckt, als wir plötzlich vor ihm standen und ihm die Suppe versalzten.«

Sie, die Totgeglaubten. Jacuura hatte sie zusammen mit Tanya Wilson und Manuel Hernandez, beide damals noch Crew-Gefährten von Cliff, Atan und Mario, in einen Kerker tief unter seiner Residenz einsperren lassen. Sie wären verschmachtet, hätten sie nicht eine Möglichkeit gefunden, auszubrechen.

Die Luftschächte waren höher gewesen als die Gitter hier in ihrem jetzigen Quartier. Cliff, Mario und Manuel hatten so lange Steine aus den morschen Wänden des Kerkers gelöst, bis sie genügend zusammen hatten, um aus ihnen einen Turm zu bauen, über den sie dann einen der Schächte erreichten.

Und Mario war es gewesen, der sich durch ihn hindurchgezwängt hatte und mit mehr Glück als Verstand ein Terminal des Computers erreichte, der die Verteidigungseinrichtungen des Palasts steuerte. In letzter Sekunde war es ihm gelungen, den Computer so umzuprogrammieren, daß er das ganze Abwehrsystem lahmlegte, so daß die aus dem Raum angreifenden terrestrischen Einheiten Helsings Planet ohne große Verluste nehmen konnten.

»Waren das Zeiten«, sagte Atan schwärmerisch und blickte vielsagend zu den Gittern empor.

»Ja«, sagte Mario. »Wenn wir so etwas noch einmal erleben könnten. Ich wäre dabei, Cliff. Sofort.«

»Leider«, antwortete McLane mit übertriebener Enttäuschung in der Stimme, »wird uns das jetzt nie mehr vergönnt sein.« Die nächste Botschaft: »Und hätten wir damals einen Argus bei uns gehabt ...«

»Was?« Mario protestierte gekonnt. »Er hätte meine Arbeit übernehmen sollen?«

»Natürlich. Er ist darin noch besser als du, Mario. Und außerdem war das Ganze viel zu anstrengend für dich. Du hast vor Schweiß einen Kilometer gegen den Wind gestunken.«

»Was habe ich?«

»Gestunken«, sagte Atan. »Ein Wunder, daß die Wachen dich nicht gerochen haben.«

Cliff hob warnend den Finger, aber Mario hatte schon verstanden.

Harlan Gustavsson wurde zwar aus dem Gerede der Freunde nicht schlau, aber er wußte, daß Argus ins Spiel kommen sollte. Was immer sie vorhatten  er war ihr Trumpf. Argus »stank«, nicht. Die blinden Gipharis würden ihn nicht wahrnehmen können, wenn er nicht gerade einen Höllenlärm verursachte.

»Ja«, sagte de Monti. »Argus hätte uns sehr nützlich sein können. Aber er hätte nicht wie ich mitanpacken können, als wir die Steine aus der Wand holten und auftürmten.«

Im Klartext: Wie kommen wir bis an die Gitter heran? Wie bringen wir Argus dort hinauf?

Atan hatte die Antwort schon parat.

»Was sollen die alten Geschichten? Wir sollten uns nicht damit herumquälen und selbst betrügen. Ich bin müde und schlage vor, daß wir uns endlich unsere Schlafgelegenheiten ansehen.«

»Eine hervorragende Idee.« Cliff grinste und nickte Gustavsson zu, als wollte er sagen: »Nicht verzagen, alter Junge. Du wirst uns schon bald verstehen.«

Auf dem Weg in die entsprechenden Nischen kam den Männern Major Brian Hackler entgegen, immer noch eingesäumt von Helga und Arlene. Er sah ziemlich mitgenommen aus.

»Probleme, Major?« erkundigte Mario sich scheinheilig. »Haben die beiden Sie etwa zu sehr belästigt?«

»Das nicht«, klagte. Hackler. »Ich konnte ihnen nicht helfen  und noch viel weniger mir selbst.«

»Wie bitte?«

»Ich ... ich muß wohl an Bord der ORION zuviel getrunken haben, bevor diese Verbrecher uns verschleppten. Und nun ...«

»Nun regt sich bei Ihnen ein körperliches Bedürfnis«, formulierte de Monti ganz gegen seine sonstige Art.

»Ja«, sagte Hackler. »Aber diese Dinger, diese Giphari-Toiletten kann ich einfach nicht benutzen.« Er schüttelte sich. »Ich ekle mich davor. Wenn ich nur daran denke, daß diese Quallen ...«

Atan lachte laut und klopfte dem Major auf die Schultern. »Halten Sie aus. Sobald sich ein Giphari zeigt, bitten wir ihn, Ihnen ein besseres Klosett zur Verfügung zu stellen. Wissen Sie was? Sie sollten ein paar Stunden schlafen. Kommen Sie, sehen wir uns die Betten an.«

Die »Betten« waren aufrechtstehende Kunststoffkörbe mit einer Flechtschale obenauf für die Rümpfe der Gipharis.

»Wie sollen wir darauf schlafen?« jammerte der Major. Doch die Freunde sahen sich zufrieden an.

Sie wußten, wie sie die Gitter erreichen konnten.



*



Es dauerte länger als eine halbe Stunde, Harlan Gustavsson und vor allem Argus klarzumachen, worum es ging, ohne sich zu verraten. Schließlich wußte der Datenroboter, daß er durch eine der Schachtöffnungen kriechen sollte, um, geruchlos wie er war, nach einem Computer-Terminal zu suchen und dieses anzuzapfen. Zunächst einmal sollte er sich lediglich die Informationen verschaffen, die man brauchte, um die Bharje erobern zu können. Sollte dies sich als nicht möglich erweisen, sollte er die bereits bewährte Methode der »konditionierten Rückkopplung« anwenden, um dem Bordcomputer von den Gipharis unbemerkt seinen Willen aufzuzwingen und ihn damit zum Verbündeten der Menschen zu machen.

Die Raumfahrer begannen damit, aus den nicht am Boden befestigten Schlafkörben einen Turm zu bauen, über den Argus ohne Mühe das Gitter erreichen und es aus der Öffnung herausschneiden konnte. Darüber hinaus schnallten sie alle acht ihre Gürtel ab und banden sie zusammen. Major Brian Hackler war nur schwer von der Notwendigkeit dieser Maßnahme zu überzeugen. Erst nachdem ihn Atan darauf hingewiesen hatte, daß er um so früher seiner Blase Erleichterung verschaffen konnte, je eher ein Ausbruch gelang, trennte er sich von seinem Gürtel.

Nichts deutete darauf hin, daß die Gipharis bemerkten, was im Quartier ihrer Gefangenen vorging. Mario, Atan und Hasso unterhielten sich so laut, daß das Verrutschen und Übereinanderschieben der Körbe kaum zu hören war.

Noch einmal überzeugte Harlan Gustavsson sich davon, daß Argus wußte, was er zu tun hatte (dazu brauchte er sich nicht akustisch mit seinem »Partner« zu verständigen, sondern nur das Programm auf einem kleinen Sichtfenster in Argus' Rücken abzulesen), dann hievten die Männer den Datenroboter mit vereinten Kräften so weit hoch, bis er aus eigener Kraft bis zum gut sieben Meter hohen Gitter des Luftschachts gelangen konnte. Sie redeten weiterhin laut über alles, was ihnen gerade einfiel, bis Argus das Gitter aus der Öffnung herausgeschnitten und an den zusammengebundenen Gürteln heruntergelassen hatte, deren Ende er dann an einer Kante in der Öffnung befestigte.

Dann verschwand er im Schacht.

Cliff McLane atmete auf. Soweit war alles gutgegangen. Alles Weitere hing nun von Argus ab und davon, wie lange die Bharje bis nach Ada Gubjar brauchen würde.

Und vom Kyrrhan.

McLanes Verdacht, der Gnom hätte von dem Überfall der Gipharis im voraus wissen, ja, sogar darauf gewartet haben können, war durch das Verhalten der Gipharis zerstreut worden. Cliff hatte vielmehr den Eindruck gewonnen, daß sie überhaupt nichts von Kyrrhan wußten.

Wo aber steckte der Gnom dann?

Noch an Bord der ORION? War es ihm gelungen, sich zu verstecken?

Würde er dann jetzt, wo er vielleicht allein im Schiff war und dessen Technik zur Verfügung hatte, seine Maske fallenlassen?

Cliff wußte es nicht. Er wußte nur, daß er sich davor hüten mußte, auf Hilfe vom Kyrrhan zu hoffen.

Sie mußten allein mit ihrer Lage fertig werden.


4.





Argus hatte wie die anderen nur eine vage Vorstellung vom Innern der Bharje. Die Sammelzentrale befand sich im Unterteil des Schiffes. Die Feldtriebwerke bildeten sein Zentrum, und die Zentrale lag »oben« unter der Wölbung des »Quallenkörpers«. Rings um die Triebwerke herum verliefen Korridore mit Beobachtungskammern, Geschützständen und kleineren Kontrollräumen. Es war aber anzunehmen, daß die Gipharis sich vornehmlich oben in der Zentrale aufhielten.

Der Datenroboter gelangte durch den rechteckigen, etwa anderthalb mal ein Meter großen Schacht zu einem zweiten Gitter, das er ebenso herausschnitt wie das in der Wand des Gefangenenquartiers. Er vermied jedes unnötige Geräusch. Seine Füße waren mit Stoffetzen umwickelt, die McLane und Shubashi sich aus dem Oberteil ihrer Kombinationen gerissen hatten.

Argus wartete ab, bis er sicher war, daß keine Gipharis auf ihn aufmerksam geworden waren. Dann erst kletterte er aus dem Schacht.

Er stand auf einem gewundenen Korridor, dessen Wände einen Meter über seinem Kopf in einem Bogen ineinander übergingen. Dadurch, daß der Gang sich um das Zentrum des Schiffes bog, konnte Argus kaum fünf Meter weit vor und hinter sich in ihn hineinsehen. Dennoch würden auftauchende Gipharis an ihm vorbeigehen, ohne ihn zu bemerken, falls er sich ihnen nicht gerade in den Weg stellte.

Viel Platz zum Ausweichen gab es nicht, dafür aber in regelmäßigen Abständen kleine Nischen, in die Argus hineinpaßte.

Er begann mit der Suche nach einem Terminal. Für Argus' Begriffe stellte seine Aufgabe keine großen Anforderungen an ihn. Endlich wieder hatte er die Gelegenheit, den Menschen zu beweisen, wie leicht sich ihre Probleme durch logisches Vorgehen und die Kraft der wahren Intelligenz lösen ließen.

Daß er ein Terminal finden würde, stand ganz außer Zweifel. Wenn nicht in diesem Ringkorridor, der sich vermutlich um das ganze Schiff zog, dann eben auf einem anderen, höhergelegenen. Er durfte nur keine Geräusche verursachen.

Eigentlich eine viel zu leichte Aufgabe, die Argus' Drang, seine Fähigkeiten unter Beweis zu stellen, kaum befriedigen konnte.

Im Gegensatz zu den Menschen glaubte er nicht, daß die Bharje ihr Ziel vielleicht schon in den nächsten Stunden erreichen würde, selbst dann nicht, wenn sich das Schiff mit der angedockten ORION schon im Hyperraum bewegte. Argus hatte nichts von einem solchen Wechsel ins übergeordnete Kontinuum bemerkt, doch da er die Technik der Gipharis nicht kannte, konnte er dies natürlich nicht ausschließen.

Er hatte Zeit genug, um zusätzliche Erfahrungen zu sammeln, mit denen er seinen Partner Hargus und die Raumfahrer überraschen wollte.

Argus wurde übermütig. Er watschelte den Korridor entlang, völlig lautlos und sich immer wieder umsehend. Keine Spur von Gipharis. Als er eine Runde um das Zentrum des Schiffes gedreht hatte und den Schacht mit dem herausgeschnittenen Gitter wieder vor sich sah, beschloß er, die weitere Suche nach einem Terminal mit einigen »Tests« zu verbinden. Es konnte nicht schaden, soviel wie möglich über die Gipharis zu wissen, zum Beispiel, ob sie abergläubisch waren und wie weit ihre Intelligenz entwickelt war. Denn je klüger seine »Gegner« waren, desto größer wurde der Reiz, sie zu überlisten.

So wickelte der kleine Roboter sich die Stoffetzen von den Füßen, als er über eine gewundene Rampe das nächsthöhere Deck erreicht hatte, und schritt munter voran. Seine Schritte mußten jetzt weit in den Korridor hinein hallen.

Bei einer Nische blieb er stehen, versteckte sich in ihr und wartete.

Es verging keine halbe Minute, bis die Gipharis erschienen. Es waren drei, und sie schlichen förmlich durch den Korridor  diesmal nur auf fünf Beinen. Die beiden anderen waren vom Körper abgestreckt, und die Haarmähnen befanden sich in Bewegung. Es sah aus, als ob ein leichter Wind durch sie strich, und Argus machte seine erste Erfahrung.

Die Gipharis »rochen« mit diesen Borsten. Ihre Beine bewegten sich wie Antennen in alle Richtungen. Argus rührte sich nicht. Und tatsächlich gingen die Wesen an ihm vorbei, ohne ihn zu bemerken.

Argus hatte nichts anderes erwartet. Was ihn interessierte, war ihre weitere Reaktion. Sie hatten etwas gehört und wußten, daß etwas durch den Korridor gekommen war.

Plötzlich wurde dem Roboter bewußt, wie töricht er sich verhalten hatte. Was, wenn die Gipharis jetzt ins Gefangenenquartier stürmten und nachsahen, ob ihre Beute noch vollzählig war? Sie kannten das Geräusch seiner Schritte und mußten die richtigen Schlüsse ziehen, wenn er nicht schnell etwas dagegen unternahm.

Er wartete, bis die drei hinter der Gangbiegung verschwunden waren, und band sich schnell wieder die Fetzen um die Füße. Dann beeilte er sich, über die Rampe wieder auf den Korridor zu gelangen, auf dem er durch den Schacht gekommen war und der noch immer verlassen war. Er kroch in den Schacht, bis er wieder in den Raum mit den Menschen sehen konnte.

Seine Befürchtung bewahrheitete sich. Unter ihm entstand eine Öffnung in der Wand, und zwei bewaffnete Gipharis traten ein. Die Menschen waren völlig überrascht, als sie aufgefordert wurden, einer nach dem anderen zuerst zu sprechen und dann ein Stück zu gehen.

Sie hatten ihm den Rücken zugedreht, und die Gipharis waren ja ohnehin blind. Völlig geräuschlos kletterte Argus an den zusammengebundenen Gürteln hinab, und als sein Partner Harlan als letzter gesprochen und einige Schritte gemacht hatte, meldete Argus sich und watschelte einmal um die verdutzten und naßgeschwitzten Raumfahrer herum. Die Stoffetzen hatte er wieder in einer Hand und bemühte sich, soviel Lärm wie möglich zu machen.

Die Gipharis verschwanden ohne Kommentar. McLane wartete etwa eine Minute, dann stemmte er die Fäuste in die Hüften und fuhr den Roboter an:

»Kannst du uns erklären, was das soll?« Cliff suchte nach Worten, die einerseits nicht verrieten, daß Argus »draußen« sein sollte, andererseits eine klare Antwort des Datenroboters verlangten und seinen Zorn zum Ausdruck brachten.

Dazu bedurfte es allerdings keiner Worte. Nicht nur McLane war wütend. Auch die anderen fluchten, und Hargus mußte sich sichtlich zurückhalten.

»Es gab Schwierigkeiten.« Argus ergriff die Flucht nach vorn. Keck verkündete er: »Große Schwierigkeiten, und nur meiner Weitsicht und meiner schnellen Reaktion habt ihr es zu verdanken, daß ihr nicht noch tiefer in der Tinte sitzt als ohnehin schon.« Hargus seufzte inbrünstig, als sein Partner begann, mit Redewendungen um sich zu werfen, die er den Raumfahrern abgehört hatte. »Wäre ich nicht die ganze Zeit über hiergewesen und hätte auf euch aufgepaßt, hätte ich euch nicht daran gehindert, die sanitären Anlagen durch unfachmännische Benutzung zu zerstören, wären die Gipharis sehr böse mit euch geworden.«

Das reichte. Bevor de Monti ihn zu fassen bekam, hing Argus wieder an den Gürteln und arbeitete sich schnell zum Schacht hinauf. Sollten diese Menschen ihre Intelligenz beweisen und ein bißchen herumrätseln  die Gipharis mußten annehmen, daß er bei ihnen gewesen war und bleiben würde.

Als Argus diesmal auf dem Ringkorridor herauskam, war er zu der Überzeugung gelangt, daß weitere »Tests« vorläufig sinnlos waren. Die Füße umwickelt, machte er sich endgültig auf die Suche nach einem Terminal des Bordcomputers.

Zwei Decks höher fand er eines. Er war so erleichtert, daß er seinen Patzer früh genug hatte ausbügeln können, daß er wenige Meter vor dem Terminal ein quer über den Boden führendes offenliegendes Kabel übersah und darüber stolperte. Mit lautem Geschepper fiel er hin. Und diesmal dauerte es keine halbe Minute, bis die Gipharis erschienen.

Argus lag noch am Boden. Wenn er sich jetzt aufrichtete, verriet er sich endgültig. So rührte er sich nicht und wartete.

Sie wußten nicht, wie er aussah, sondern lediglich, wie er sich anhörte, und das auch nur, wenn er ging  nicht, wenn er fiel. Nun im Nachhinein mußte es sich bezahlt machen, daß er ein Deck tiefer den Poltergeist gespielt hatte.

Zwei Gipharis. Ihre tastenden Beine näherten sich ihm, berührten ihn und fuhren über seinen Körper, um festzustellen, was da mitten im Gang auf dem Boden lag. Ein Stück Metall  nichts Lebendes. Argus amüsierte sich königlich, als die Greifgliedmaßen zwischen den Tentakelbeinen zum Vorschein kamen, ihn packten und vorsichtig hochhoben. Das »Stück Metall«, das Element, das der unbekannte Poltergeist ausgebaut haben mußte, bevor er weiter floh, wurde in die nächste Nische gelegt, und die Gipharis zogen von dannen, ohne sich weiter darum zu kümmern.

Das Spiel begann Argus wieder Spaß zu machen. Noch einmal mußte der geheimnisvolle Unbekannte eingreifen, um ihn von hier fortzubringen, bevor Monteure erschienen und sich genauer mit ihm beschäftigten.

Er wickelte erneut die Fetzen von seinen Füßen und watschelte so schnell er konnte zur nächsten Rampe. Dort versah er die Füße wieder mit den Lappen und sah zu, daß er schleunigst auf das nächsthöhere Deck gelangte.

Unter sich hörte er die Gipharis kommen und aufgeregt zirpen. Solange sie nach dem Unbekannten suchten, dürfte er freies Feld haben.

Er begegnete keinem Giphari, bis er ein zweites Terminal fand. Inzwischen mußte er nahe an der Zentrale sein. Die Korridore verliefen in immer engeren Kreisen um die Schiffsachse. Argus konzentrierte sich nun voll und ganz auf seine Aufgabe. Sollten Gipharis auftauchen, mußte der Poltergeist eben wieder aktiv werden und sie vom Terminal fortlocken.

Argus' Hauptproblem war es, so vorsichtig vorzugehen, daß eine solche weitere Vorstellung gar nicht erst erforderlich wurde und das Terminal so bedächtig anzuzapfen, daß es in der Zentrale der Bharje nicht bemerkt wurde.

Er schloß sich an.
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Als der Kyrrhan aus seiner Starre erwachte, geschah dies so plötzlich, daß er kreischend von dem Pult, auf dem er gestanden hatte, herunterstürzte und hart auf dem Boden der Zentrale landete.

Die Lähmungsenergie des Netzes hatte zwar auch ihn erfaßt, aber auf ihn ganz anders gewirkt als auf die Menschen. Als er die Panik der Raumfahrer spürte, hatte er sich im hintersten Winkel der Zentrale in Sicherheit zu bringen versucht und war auf ein niedriges Instrumentenpult gestiegen, das aus der Wand ragte, gegen die er mit dem Kopf stieß, als er rückwärts ging.

Und genau in dem Augenblick, in dem er sich vor Schmerzen aufbäumte, wurde er von der Lähmungsenergie erfaßt. Er stürzte jedoch nicht wie die anderen zu Boden, sondern erstarrte mitten in der Bewegung. Bretthart und steif stand er auf dem Pult wie eine Statue. Dazu kam noch, daß er in diesem Zustand der Starre keinen Geruch abgab und natürlich auch keine Geräusche von sich geben konnte.

So kam es, daß er von dem Enterkommando einfach ignoriert und an Bord des Schiffes gelassen wurde.

Allerdings konnte er während der ganzen Zeit wahrnehmen, was um ihn herum vorging. So wußte er nun, da er sich am Boden liegend die schmerzenden Gelenke rieb, was mit den Menschen und Argus geschehen war.

Seine erste Reaktion war, sich ein neues Versteck zu suchen, in dem ihn die Fremden, wenn sie zurückkehrten, nicht finden konnten.

Die Zentrale schien ihm dafür nicht geeignet zu sein. Doch als er schon auf den Lift zusteuerte, hörte er ein leises Piepsen. Die Neugier siegte über die Vorsicht, und der Kyrrhan ging vorsichtig auf das Pult zu, von dem der Ton kam.

Der Gnom hatte den Menschen mittlerweile oft genug auf die Finger gesehen, um zu wissen, was die fünf leuchtenden Punkte auf einem der Bildschirme bedeuteten, vor denen sonst Atan Shubashi saß.

Fünf Raumschiffe verfolgten die ORION und das Schiff der Fremden.

Der Kyrrhan konnte nicht wissen, daß die Gipharis viel zu vorsichtig gewesen waren, irgend etwas in der ORION anzurühren oder zu verändern, weil sie sonst befürchten mußten, mit einem wertlosen Wrack nach Ada Gubjar zu kommen. Ebensowenig ahnte er, daß die Orter der ORION denen des fremden Schiffes weit überlegen waren, so daß die Fremden nicht wußten, daß sie verfolgt wurden.

Und die fünf Schiffe verfolgten sie, daran konnte nach der Art und Weise, wie sie sich bewegten und wie sie den immer gleichen Abstand hielten, kaum Zweifel bestehen.

Der Kyrrhan bekam wieder Angst. Er verstand das alles nicht und sah schnell zu, daß er endlich aus der Zentrale kam, in ein sicheres Versteck tiefer in der ORION.

An Bord der Ssassitta-Bharje verstanden die ahnungslosen Gipharis auch einiges nicht.

Konnte es sein, so fragten sie sich, daß sie außer ihren Gefangenen noch etwas oder jemanden durch den Andocktunnel zu sich geholt hatten? Jemanden, der nicht roch und urplötzlich auftauchte, um ebenso schnell wieder spurlos zu verschwinden? Jemanden, der große Instrumente verlor, die, wie mittlerweile feststand, nicht zur Bharje gehörten, und diese dann wieder stahl?

Der Führer des Ssassitta-Clans und somit Kommandant der Bharje beschloß, die Fremden noch einmal zur Rede zu stellen.

Es geschah selten, daß er sich so hilflos fühlte wie seit dem ersten Auftauchen des Unbekannten, und er sehnte bereits die Landung auf Ada Gubjar herbei.

Doch bis dahin vergingen noch viele Zeiteinheiten.

Die Gipharis waren beunruhigt, obwohl sie nicht an eine direkte Gefahr glaubten. Ein Dieb vielleicht, dachten sie sich, der möglicherweise schon vor dem Aufbringen des fremden Schiffes an Bord gekommen war. Es gab Gerüchte über solche Diebe, die sich an Bord von Raumschiffen schlichen und wieder verschwanden, wenn sie genug Beute gemacht hatten.

Sie hätten alle Diebe des Universums und jeden Gedanken an Ada Gubjar sofort vergessen, hätten sie gewußt, wer ihnen außer Reichweite ihrer Raumortungssysteme durch den Hyperraum folgte.
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Cliff Allistair McLane hatte die Nase endgültig voll, als die Gipharis nun zum zweitenmal erschienen und ihre Gefangenen »abzählen« lassen wollten. Er ahnte, daß Argus hinter dem ganzen Theater steckte, und die Wut, die er auf den frechen Roboter hatte, bekam der Sprecher der Gipharis nun zu spüren.

»Seid ihr immer noch nicht zufrieden?« fuhr McLane ihn an. »In Ordnung, wir sind eure Beute und wehren uns nicht. Aber wir können doch wohl verlangen, daß man uns unsere Ruhe läßt, bis wir verkauft werden! Also verschwindet und stört uns nicht wieder. Wir sind müde und wollen schlafen!«

»Es tut uns leid«, entgegnete der Giphari ungerührt, »aber wir müssen darauf bestehen, uns noch einmal davon zu überzeugen, daß ihr vollzählig seid.«

McLane bemerkte aus den Augenwinkeln heraus, wie Gustavsson sich an das von Argus herabgelassene Gitter schlich und es vorsichtig aufhob. Cliff ahnte, was er vorhatte.

»Also gut, wenn ihr uns versprecht, uns in Ruhe zu lassen, tun wir euch noch einmal den Gefallen«, sagte er deshalb. »Eins.«

Der Giphari richtete eines seiner Tentakelbeine auf ihn und berührte seine Brust damit.

»Zwei«, knurrte Atan. Die gleiche Prozedur. Er wurde beschnuppert und kurz berührt.

»Drei!« Mario de Monti streckte einen Arm wie zum Handkuß aus und ließ seine Finger betasten. Er nieste heftig, als der Giphari sich damit nicht zufriedengab und ihm mit dem behaarten Tentakel um die Nase strich.

Hasso sprach, dann Helga, Arlene, Hackler und Gustavsson. Als der Programmierungsspezialist abgetastet worden war, ließ er das am Gürtel hängende Gitter ein paarmal gegen den Boden schlagen, etwa im Rhythmus von Argus' Schritten.

Die Raumfahrer hielten den Atem an, als der Giphari sein Tentakelbein nach der Geräuschquelle ausstreckte und Harlan das Gitter nun in beide Hände nahm und so hielt, als wollte er das Quallenwesen in einen Spiegel schauen lassen. Er wurde betastet.

Bange Sekunden. Gustavssons Hände zitterten leicht. Länger als auf den Menschen ruhte das Bein des Gipharis auf dem Gitter. Kur langsam zog es sich dann zurück.

»Es handelt sich bei eurem Begleiter um einen Roboter«, stellte der Giphari fest.

»Eine komplizierte elektronische Einheit«, sagte Gustavsson schnell, »die losgelöst von uns nicht existieren kann.«

Nun war es McLane, der nicht wußte, was Harlan mit diesen Worten bezweckte.

»Was würde geschehen, falls wir den Roboter von euch nähmen?«

Cliff verstand. Die alte Frage: Weshalb hatten die Gipharis Argus nicht sofort in eine ihrer Beutekammern geworfen?

»Er würde sich desaktivieren, sobald der mentale Kontakt zwischen ihm und uns für eine gewisse Zeit abrisse.«

Eine Pause. Dann die nächste Frage:

»Ist diese elektronische Einheit teilbar?«

»Ich verstehe nicht«, sagte Gustavsson.

»Besteht der Roboter aus mehreren autarken Komponenten?«

»Natürlich nicht. Er ist eine kompakte Einheit, die ihr übrigens nur mit einem von uns zusammen verkaufen solltet.«

Es war dem Giphari nicht anzumerken, ob er sich damit zufriedengab. Jedenfalls zog er sich zurück. Bevor er das Gefangenenquartier verließ, sagte er noch:

»Es geschehen merkwürdige Dinge in unserer Bharje, seitdem wir euch an Bord holten. Deshalb muß ich meine Bitte wiederholen. Leistet keinen Widerstand und versucht nicht, uns zu täuschen.«

»Merkwürdige Dinge?« fragte Atan. »Was meinst du damit? Befinden wir uns etwa in Gefahr?«

Er erhielt keine Antwort mehr. Die Gipharis verschwanden. Wieder waren die Menschen allein.

»Dann eben nicht«, murmelte Shubashi. »Sie sprechen nicht mehr mit jedem.«

»Der Schock über deine geistreiche Frage wird ihnen die Worte verschlagen haben«, kommentierte Helga Legrelle.

McLane grinste und deutete auf das noch in der Luft baumelnde Gitter. »Kompliment, Harlan. Das war bühnenreif.«

»Ja«, jammerte der Major. »Bühnenreif wie Ihr ganzes Benehmen.«

»Oh«, sagte Atan. »Nun haben wir ganz vergessen, die Gipharis zu fragen, ob sie nicht ...«

»Vergessen Sie's!« kreischte Hackler. »Dazu ist es nun zu spät!«

Er verschwand in einer der Nischen.

Arlene blickte Shubashi vorwurfsvoll an. »Ihr übertreibt allmählich. Wirklich, er tut mir richtig leid.«

»Dann hätte er nicht soviel trinken sollen.« Mario stieß Atan mit dem Ellbogen an. »Selber schuld, oder?«

McLane hörte nicht mehr auf die Witzeleien. Er setzte sich auf den Boden und winkte Harlan heran.

»Wenn ich das Original«, er deutete wieder auf das Gitter, »in die Finger bekomme, garantiere ich für nichts. Die ›komplizierte elektronische Einheit‹ wird ihr blaues Wunder erleben.«

»Wir kennen seine Motive nicht«, versuchte Gustavsson, den Partner zu verteidigen. »Immerhin konnten wir uns bislang immer auf ihn verlassen.«

»Ich hoffe für ihn, daß es auch diesmal der Fall ist. Ansonsten wird Mario doch noch klettern müssen.«

De Monti war sofort ganz Ohr.

»Immer, Cliff!«

McLane versuchte, sich vorzustellen, was Argus' Auftritt von vorhin zu bedeuten hatte und was der Roboter inzwischen trieb. Mittlerweile war er fast eine Stunde lang im Schiff unterwegs, und die Fragen des Gipharis bewiesen, daß er zumindest gehört worden war.

Cliff mußte weiterplanen. Falls Argus erwischt und unschädlich gemacht wurde  was dann? Mario konnte versuchen, ein Terminal zu erreichen. Darüber würde jedoch wieder kostbare Zeit vergehen.

Die Frage, die den Commander schon die ganze Zeit über bewegte, war, ob er gegen die Gipharis, die in ihrem Tun kein Unrecht sahen und auf ihre Weise zuvorkommend zu ihren Gefangenen waren, wirklich kämpfen konnte. War er imstande, einen von ihnen zu töten, wenn es hart auf hart kam?

Oft hatten er und die Gefährten sich in ähnlichen und wesentlich aussichtsloseren Situationen befunden. Ein Ausbrechen sollte  zumindest aus dem Gefangenenquartier  keine besonderen Schwierigkeiten bereiten. Zwei oder drei Gipharis waren schnell zu überrumpeln. Mit deren Waffen konnte man sich den Weg zur Zentrale bahnen, das Schiff übernehmen und die ORION zurückerobern.

McLane wurde sich erst jetzt richtig bewußt, daß es nur das Widerstreben gewesen war, gegen die an sich harmlosen Gipharis kämpfen zu müssen, solange es andere Wege gab, das ihn daran gehindert hatte, schon längst einen Ausbruch zu inszenieren.

Und doch mußte es sein, sollte Argus nicht bald mit einer Erfolgsmeldung zurückkehren und auch Mario nichts ausrichten können.

Zuviel stand auf dem Spiel.


5.





»Konditionierende Rückkopplung« ...

Grob vereinfacht, bestand Argus' Aufgabe darin, sich unbemerkt über ein Terminal an den Bordcomputer der Ssassitta-Bharje anzuschließen, eine beliebige Information abzurufen, dann darauf scheinbar harmlos, aber in Wirklichkeit so zu reagieren (mit Anfragen oder Datenangaben), daß der Computer nicht anders konnte, als seinerseits auf die von Argus gewünschte und beabsichtigte Art und Weise zu reagieren. Diese eine Rückkopplungs-Doublette war für sich völlig harmlos und konnte daher auch nicht als alarmierend betrachtet werden. Die konditionierende Wirkung wurde erst durch eine Vielzahl solcher kleinen Schritte erzielt. Argus mußte sich sozusagen in das »Innenleben« des Computers einschleichen, um diesen nach und nach unter seine Kontrolle zu bringen, ohne daß der Computer etwas davon bemerkte.

Was für einen »Normalmenschen« unfaßbar schien, war für Argus nichts weiter als ein Spiel. Und tatsächlich schaffte er es innerhalb kurzer Zeit, den Bordcomputer der Bharje soweit zu bringen, daß dieser nur noch einen Teil seiner ursprünglich einprogrammierten Aufgaben erfüllte.

Von den schwerwiegenden Folgen, die diese Manipulierung noch haben sollte, konnte Argus nichts ahnen. Er war mit dem Erreichten zufrieden, als er sich vom Terminal löste. Die Aufgaben, die direkt mit der Steuerung und dem zusammenhingen, was die Gipharis zum Betrieb ihres Schiffes tun mußten, erfüllte der Computer noch, so daß die Fremden keinen Verdacht schöpfen konnten. Später genügten wenige Signale, um auch diese Arbeiten lahmzulegen und damit die Bharje völlig hilflos zu machen. Argus würde zu den Menschen zurückkehren, ihnen stolz von seinem Erfolg berichten und dann, wenn das weitere Vorgehen abgesprochen worden war, dafür sorgen, daß die Gipharis ihr blaues Wunder erlebten. Der Computer würde dann nur noch seinen Befehlen gehorchen und die Bharje zum Schiff der Menschen machen.

Argus verschwendete keinen Gedanken daran, daß er eigentlich nur die zum Erobern des Schiffes nötigen Informationen beschaffen sollte. Dies wäre verlorene Zeit, ja, verlorene Kapazität gewesen  uneffektiv wie alles von den Menschen Erdachte. McLane und Partner Hargus würden schimpfen, aber dann erkennen, daß sein Handeln richtig gewesen war.

Manchmal hatte Argus direkt Mitleid mit ihnen. Wie schwer mußte es ihnen doch fallen, die wahre Intelligenz anzuerkennen, einzusehen, daß sie ihm weit unterlegen waren.

Im Gefühl des sicheren Triumphs wurde der kleine Datenroboter abermals übermütig. Wenn er schon an Bord der ORION meist nur Statist war und nur dann von ihm Notiz genommen wurde, wenn die Menschen mit ihren lächerlichen Problemen nicht mehr fertig wurden und auf seine Intelligenz angewiesen waren, wollte er zumindest hier seinen Spaß haben. Immerhin hatte er dadurch, daß er den Bordcomputer sofort konditioniert hatte, Zeit gewonnen.

Er watschelte also bis zu einer Nische zurück, in der ihm einige größere metallene Gegenstände aufgefallen waren. Es handelte sich um rechteckige Geräte mit allerlei Knöpfen und Vertiefungen darin, vermutlich für die Tentakelgliedmaßen der Gipharis gedacht. Eines davon war halb so groß wie er selbst.

Argus sah sich um. Keine Gipharis waren zu sehen.

Dann hob er den Kasten hoch, nahm einige Veränderungen an ihm vor und trug ihn zum Terminal. Wieder schloß Argus sich an und ließ den Gipharis in der Zentrale der Bharje eine Nachricht zukommen.

Der Datenroboter geriet in einen wahren Rauschzustand. Als er sich dort in die Nische drückte, wo das Gerät gestanden hatte, das nun mitten auf dem Gang vor dem Terminal lag, hatte er keine Gewissensbisse. Im Gegenteil, er war davon überzeugt, durch seinen neuen »Test« dafür gesorgt zu haben, daß die Gipharis nun nicht mehr auf den Gedanken kamen, den Poltergeist mit ihren Gefangenen in Verbindung zu bringen.

Er wartete sehnsüchtig auf sie.
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Die Besatzung der Ssassitta-Bharje bestand aus 24 Gipharis. Acht davon hielten sich ständig in der Zentrale auf. Die anderen sechzehn hatten sich um die Gefangenen zu kümmern oder überwachten den Antrieb und die Detektoren, die sofort ansprachen, wenn neue Beute in die Nähe der Bharje geriet und eine Projektion des energetischen Netzes erforderlich machte.

Hätten die Gipharis ihre Namen in ihre Translatoren gezirpt, die darauf programmiert waren, in die Sprache der Menschen zu übersetzen, so wäre beim Kommandanten etwas wie »Ssatt-Zsoo« herausgekommen und bei seinem Artgenossen, der jetzt mit bebenden Tentakelarmen vor der zentralen Ein- und Ausgabeeinheit des Bordcomputers stand, etwas wie »Krragg-Nuy«.

Krragg-Nuy also, der an Bord eine Funktion innehatte, die annähernd der des Kybernetikers entsprochen hätte, ließ seine Borsten über die Folie gleiten, die die Computerendstelle soeben ausgeworfen hatte. Die Informationen wurden natürlich nicht durch eine Schrift gegeben, sondern durch eine Kombination von Duftstoffen. Auch bei der nichtakustischen Kommunikation zwischen den Gipharis galt, daß sie nicht lasen, sondern rochen.

Und der Geruch, das feine Mosaik von verschiedensten Duftstoffen auf der Folie enthielt die Information:

HLQ-4927  MOBILE EINHEIT DES KYBERNETISCHEN FÜRSTEN 3-HL-13  ERBITTE DRINGEND HILFE DER BESATZUNG DES ORGANTRÄGERSCHIFFS  WURDE VON DEMONTEUR AUF SEINER FLUCHT VOR KYBERNETISCHEM FÜRSTEN 3-HL-13 AN BORD EURES SCHIFFES VERSTECKT  BITTE UM RETTUNG VOR DEMONTEUR  NÄHERT SICH  KOMMT SCHNELL  HLQ-4927 ENDE.

Für einen Augenblick wurde der Körper Krragg-Nuys undurchsichtig. Ssatt-Zsoo wurde aufmerksam.

»Wir hatten also recht, als wir einen Dieb an Bord vermuteten«, brachte der Kommandant hervor, nachdem er die Information ebenfalls abgetastet hatte. »Und die Gerüchte beruhten auf Wahrheit.«

Gerüchte, denen man bisher kaum Glauben schenken wollte. Da tauchten Unbekannte an Bord der Bharjen und der Schiffe anderer Sternnomaden auf, machten Beute und verschwanden auf ebenso geheimnisvolle Weise wieder, wie sie gekommen waren.

Diebe, die bisher noch niemand zu Gesicht bekommen hatte. Angehörige von Völkern, die sehen konnten, hatten berichtet, daß diese Unbekannten, die schon seit einiger Zeit ihr Unwesen zwischen den toten Sonnen trieben, unsichtbar seien.

Unsichtbar, geruchlos  und lautlos, wenn auch die Fähigkeit, sich ohne Geräusche zu bewegen, ihre Grenzen haben mußte. Wie sonst waren die Schritte in den Korridoren zu erklären?

Jedenfalls konnte nun kaum noch ein Zweifel daran bestehen, daß sich ein solcher Dieb an Bord der Bharje befand  und daß er nichts mit den Gefangenen zu tun hatte.

In dieses Bild paßte auch das große Gerät, das man auf der Suche nach dem Unbekannten gefunden hatte und das dieser dann doch wieder hatte entwenden können.

Bei diesem Gerät mußte es sich dann um HLQ-4927 handeln. Aber wer war der »Kybernetische Fürst«?

»Frage den Computer danach, ob er Informationen über aus mobilen Einheiten zusammengesetzte Rechengehirne besitzt«, befahl Ssatt-Zsoo. »Vielleicht an Bord von Raumschiffen, vielleicht in Form von Satelliten der Planetenbewohner.«

Die von Argus vorgenommene Manipulation schloß nicht aus, daß der Bordcomputer seine gespeicherten Informationen hervorholen und solche einfachen Fragen beantworten konnte. Und wieder hatte der Datenroboter, der von den Überlegungen der Gipharis nichts ahnen konnte, Glück.

»Es gab eine Rasse, die einen Planeten in Besitz nehmen konnte und auch heute noch dort unter der Oberfläche lebt, die robotische Satelliten ins All schickten  zu Forschungszwecken und um mit raumfahrenden Rassen Kontakt aufzunehmen«, antwortete Krragg-Nuy nach einer Weile. »Diese Satelliten wurden immer vollkommener und waren schließlich in der Lage, selbständig die Initiative zu ergreifen. Es gibt Berichte über Begegnungen mit solchen Robotern, die weit ins All vorgestoßen waren und sich für lebende Intelligenzen hielten.«

Der Kommandant war plötzlich sehr erregt. Die Gefangenen waren fast vergessen. Welch ungeheuren Wert mußte die mobile Einheit eines solchen Roboters haben? Und wie wertvoll mußte erst einer dieser bisher immer wieder entkommenden kosmischen Diebe sein, wenn es gelang, ihn in eine Falle zu locken?

Ssatt-Zsoo überzeugte sich davon, daß die Gefangenen sich ruhig verhielten, beziehungsweise von irgendwelchen Dingen sprachen, die nicht auf eventuelle Fluchtpläne hindeuteten. Dann befahl er drei Gipharis, die sich in der Nähe des Computer-Terminals befanden, von dem der Hilferuf gekommen war, sich sofort zu diesem Terminal zu begeben und nach einer »mobilen kybernetischen Einheit« zu suchen.

Minuten später erhielt er die Nachricht, daß sie etwas gefunden hatten, das diese Einheit sein könnte. Ssatt-Zsoo war zufrieden und instruierte seine Artgenossen.

Die Falle für den Unsichtbaren, der nicht roch und sich lautlos bewegen konnte, wurde aufgestellt.

Um sich das Warten zu verkürzen, nahm der Kommandant der Bharje seinen Platz wieder ein und beobachtete den Weltraum über die Geruchsschirme.

Keine Beute in der Nähe  keine Angreifer, vor denen man zwischen den dunklen Sonnen niemals sicher sein konnte.

Selbst falls sich die Khulta-Schiffe bereits im Erfassungsbereich der Orter befunden hätten, wären sie unbemerkt geblieben, denn eines der durch Argus' Manipulation »ausgefallenen« Programme war das der Auswertung von Raumortungsdaten.
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Argus hörte die Gipharis kommen. Er hatte den Oberkörper so weit aus der Nische herausgestreckt, daß er das Terminal und das Gerät davor sehen konnte, ohne selbst riskieren zu müssen, von den Gipharis entdeckt zu werden.

Mit Spannung wartete er darauf, was sie jetzt tun würden. Wenn sie das Gerät als das erkannten, dessen Platz in der Nische er eingenommen hatte, konnte er immer noch schnell verschwinden. Die Füße waren umwickelt.

Einer der Gipharis stellte sich genau über das Gerät, fuhr seine Greiftentakeln aus und ließ sich langsam mit dem Hauptkörper darauf herab. Es sah aus, als ob er sich setzte. Die Beine wurden nach außen durchgebogen, bis die kürzeren Gliedmaßen unter dem Rumpf in die Vertiefungen gesteckt werden konnten.

Argus amüsierte sich, hatte er doch damit gerechnet und die Vertiefungen vorsorglich mit Schrauben und anderen kleineren Teilen, die er in einer Kiste gefunden hatte, vollgestopft. Ebenso hatte er seine Vorkehrungen getroffen, was das Terminal anbetraf. Der Giphari, der sich jetzt an ihm zu schaffen machte, würde die Antwort erhalten, daß es von einer hochwertigen kybernetischen Einheit »berührt« und benutzt worden sei.

Fast taten die Gipharis Argus in ihrer Hilflosigkeit leid. Dabei unterschätzte er sie nicht einen Augenblick lang. Wer in der Lage war, Objekte aus dem Hyperraum zu fischen, war mindestens so intelligent wie ein gemeiner Mensch.

Leider nicht so intelligent wie er, Argus  dachte er.

Er beobachtete, wie der Giphari über dem Gerät sich vergeblich bemühte, es zu identifizieren, und dann wieder in die Höhe kam. Leider verstand er nicht, was er nun mit seinen Artgenossen zirpte. Keiner von ihnen trug einen Translator.

Zusammen mit einem anderen hob der Giphari das Instrument nun auf. Die anderen verschwanden wieder in der Richtung, aus der sie gekommen waren.

Vorsichtig, um keines der anderen Geräte in der Nische umzustoßen, verließ Argus sein Versteck. Begierig, zu wissen, was die Gipharis nun weiter mit der »mobilen Einheit des Kybernetischen Fürsten« anfangen würden, schlich er ihnen auf leisen Sohlen nach. Sein Übermut ging so weit, daß er nur einen Meter hinter ihnen her watschelte.

Daß sich die Haut der beiden Wesen kurz darauf wie mit einer Kruste überzog und für einige Sekunden völlig undurchsichtig wurde, brachte er nicht mit sich in Zusammenhang. Auch schöpfte er keinen Verdacht, als sie an einem weiteren Terminal neben einer Kammer stehenblieben und einer von ihnen etwas eingab, während der andere die »mobile Einheit« in die Kammer schleppte und dort ablegte.

Zur gleichen Zeit nahm Krragg-Nuy in der Zentrale der Bharje eine Folie aus der Computerendstelle, auf der zu riechen war:

WIR HABEN DEN VEREINBARTEN PUNKT ERREICHT  DIEB VERFOLGT UNS  STRAHLT STARKEN METALLISCHEN GERUCH AUS.

Krragg-Nuy reichte die Nachricht an den Führer des Clans weiter.

»Der Dieb ist ... ein Roboter?«

Augenblicklich wandte er sich an Bliss-Joue, der die Gefangenen zu belauschen hatte. Auf einen Wink seines Kommandanten nahm der eine Schaltung vor, so daß jetzt laut zu hören war, was im Gefangenenquartier geredet wurde. Immer noch unterhielten die Fremden sich über Dinge, die für die Gipharis keinen Sinn ergaben (an die seltsame Mentalität der Gefangenen hatten sie sich mittlerweile gewöhnt). Dann war wieder das Klacken zu vernehmen, das von den Schritten ihres robotischen Begleiters herrührte.

Der wieder aufgekeimte Verdacht des Kommandanten wurde zerschlagen. Die Fremden waren vollzählig.

Eine Rasse diebischer Roboter, dachte Ssatt-Zsoo, vielleicht sogar ebenfalls »Nachkommen« jener kybernetischen Intelligenz, die ein paar bedeutungslose Planetarier geschaffen hatte.

Roboter, die sich unsichtbar machen konnten, nicht aber geruchlos waren! Für diese Information allein würden die Führer der anderen Clans Ssatt-Zsoo einen hohen Preis zahlen. Es war so einfach: Die kosmischen Diebe besaßen sehr wohl einen Geruch  nur war dieser so gut wie identisch mit der Umgebung, wenn sie sich innerhalb von Raumschiffen befanden und nicht bewegten.

Wieder ergriff die Erregung von Ssatt-Zsoo Besitz. Der Dieb ging in die Falle. Als der Kommandant der Ssassitta-Bharje das erwartete Signal erhielt, drückte er mit zitternden Gliedmaßen auf eine Reihe von Knöpfen. Die Falle schnappte zu.
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Argus registrierte es, als er neben dem Gerät stand und überlegte, wie die Gipharis reagieren würden, wenn ihr Bordcomputer ihnen plötzlich meldete, daß der Kybernetische Fürst 3-HL-13 im Anflug auf die Bharje sei und die Herausgabe seiner geraubten Tochtereinheit forderte.

Die Kammer und ein großer Teil des Ringkorridors waren energetisch abgeschirmt worden. Deshalb also hatten die beiden Gipharis es plötzlich so eilig gehabt, von hier zu verschwinden.

Die Erkenntnis, daß die Gipharis ihn überlistet hatten, traf den kleinen Datenroboter schwer. Es war weniger die Sorge, wie er jetzt zu den Menschen zurückkehren sollte, als vielmehr die eigene »Niederlage«, die ihn deprimierte.

Sie hatten ihm also nur etwas vorgespielt! Ihn einfach in eine Falle gelockt. Bestimmt waren sie jetzt schon wieder unterwegs, um ihn wieder mit einem Fesselfeld zu lähmen.

Als er erkannte, wodurch er sich verraten hatte, schalt er sich selbst einen Narren, der tatsächlich nicht viel intelligenter als die Menschen unten im Gefangenenquartier war.

Aber noch hatten die Gipharis ihn nicht. Er würde es ihnen schon zeigen, daß er selbst in einer aussichtslos erscheinenden Lage noch die überlegene Intelligenz war!

Argus dankte ihnen im stillen, daß sie nicht nur die Kammer isoliert hatten. So konnte er das Terminal erreichen. Die Energiewand befand sich in dieser Richtung etwa einen Meter neben der Computerendstelle.

Argus hörte sie kommen. Und er wußte, daß das Spiel jetzt endgültig vorbei war. Es ging um Sekunden.

Er schloß sich an das Terminal an.
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Mario de Monti blickte wütend auf sein Handgelenk, wo sonst das Allzweck-Gerät saß, das die Gipharis ihm abgenommen hatten.

»Jetzt muß der Kerl schon zwei Stunden unterwegs sein«, knurrte er mit einem bissigen Seitenblick auf Gustavsson, der schnell wieder begann, das Gitter auf den Boden schlagen zu lassen. Arlene machte eine warnende Geste, doch de Monti winkte barsch ab. »Cliff, wie lange wollen wir uns das noch von ihm gefallen lassen?« Jemand, der ein Liebhaber von Pantomimenspielen war, hätte die Augen geschlossen und in stummer Verzweiflung den Kopf geschüttelt, als Mario durch Zeichensprache und Bewegungen des ganzen Körpers zum Ausdruck zu bringen versuchte: Erwischt haben sie ihn nicht, sonst wären sie wieder bei uns aufgetaucht? Was treibt er so lange?

McLane nickte grimmig und sah Gustavsson an.

»Harlan?«

»Wenn Argus sich so verhält wie jetzt«, formulierte der Programmierungsspezialist vorsichtig, »kann man davon ausgehen, daß ihm etwas zugestoßen ist.«

»Ich würd's anders formulieren«, sagte Atan. »Davon ausgehen, daß er endlich an seiner Arroganz erstickt oder infolge unkontrollierter Intelligenzwucherung einfach explodiert ist, was mir erspart, diese Blechkiste Stück für Stück auseinanderzunehmen!«

»Für voreilige Schlüsse ist es zu früh«, versuchte Gustavsson, seinen Partner noch einmal zu verteidigen. Doch es klang nicht sonderlich überzeugend.

»Nicht zu früh für uns.« McLane gab sich einen Ruck. »Mario, bist du soweit?«

»Endlich!« seufzte der Kybernetiker. »Harlan, bald werden Sie sich einen neuen Partner wünschen. Überlegen Sie sich schon mal ein Angebot. Bei dem lächerlichen Verdienst in der Flotte sollte es ...«

»Mario!« Cliff stöhnte laut. »Wenn du wieder aufnahmefähig für unser kleines Problem bist ...«

»Bin ich, Cliff. Und?«

»Traust du dir zu, ein ... na, du weißt schon. Wir sind hier nicht auf Helsings Planet.«

»Ist mir klar, Cliff. Verlaßt euch auf mich. Wenn's schiefgeht, schreie ich die ganze Bharje zusammen, so daß ihr Bescheid wißt.«

»Nach Scherzen ist mir nicht zumute!« entfuhr es McLane. »Herrje, wenn du die Sache nicht ernstnehmen kannst, gehe ich selbst!«

Und Mario wurde ernst.

»Wenn mir jemand helfen könnte ...?«

Er deutete auf die Körbe. Sieben der Gürtel waren noch zusammengebunden und hingen von der Öffnung des Luftschachts herab. Nur den untersten mit dem Gitter hatte Gustavsson gelöst.

Cliff nickte und winkte Atan und Hasso zu. Zu dritt hoben sie de Monti so weit in die Höhe, daß er mit den Füßen Halt fand. Dann stemmten sie sich gegen die Körbe, damit der Turm nicht umkippen konnte, als Mario nun daran hinaufkletterte.

Mario erreichte den obersten Korb, von dem aus er in den Schacht blicken konnte, und verharrte in der Bewegung.

»Was ist los?« zischte Cliff. »Warum geht's nicht weiter?«

»Da kommt ... da kommt jemand auf mich zu«, murmelte de Monti. Dann drehte er sich so unvorsichtig um, daß die übereinandergeschachtelten Körbe ins Wanken gerieten und der Turm langsam, aber sicher, zur Seite kippte und auseinanderfiel. Mario hing wie ein Pendel an den Gürteln und schnitt Grimassen. Jemand schrie auf. Die Menschen wußten nicht, ob sie nun auf den Schacht blicken sollten oder dorthin, wo Major Brian Hackler jetzt aus seiner Nische kam.

»Das war Absicht«, erklang es dumpf unter dem Korb, der Hacklers ganzen Oberkörper bedeckte. »Ich werde dafür sorgen, daß Sie ...«

Was nach Hacklers Meinung mit den Raumfahrern zu geschehen hatte, erfuhren diese nicht mehr. Es ging in einem Schwall sehr grober Flüche unter, aber auch die hörten sie kaum.

Über Marios Kopf kam Argus aus dem Schacht.
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Das Donnerwetter blieb umständehalber vorerst aus, doch Argus wußte, daß es kommen würde, sobald man wieder unter sich war. Auch konnte er den Menschen keine Schilderung seiner Erlebnisse geben, sondern lediglich verschlüsselt mitteilen, daß er den Bordcomputer der Bharje konditioniert hatte, so daß der Computer nun ganz im Sinne der Gefangenen eingesetzt werden konnte. Und da das schlechte Gewissen den kleinen Roboter doch sehr plagte, hatte er auch gleich einen Vorschlag zur Hand.

Auf tausend Umwegen erklärte er, daß er es für das beste hielt, den Bordcomputer einen Angriff aus dem Weltraum simulieren zu lassen, so daß die Gipharis so sehr abgelenkt sein würden, daß es ein leichtes sein sollte, durch den Schacht auszubrechen und die Zentrale zu stürmen. Von dort aus konnten alle anderen Sektionen des Schiffes abgeriegelt werden. Mann konnte ein Ultimatum stellen: Entweder Freigabe der ORION X und Rückgabe aller entwendeten Gegenstände oder Zerstörung der Bharje.

»Ein wahrhaft intelligenter Vorschlag«, meinte Atan Shubashi.

McLane achtete nicht auf ihn. Etwas widerwillig zwar, weil Argus den Bogen diesmal wirklich überspannt hatte, aber angesichts der Tatsache, daß es keinen besseren Vorschlag zu geben schien, war er bereits dabei, sich die Verwirklichung des Planes in der Praxis auszumalen und die Chancen für ein Gelingen abzuschätzen.

Nach wie vor widerstrebte es ihm, Gewalt gegen die Gipharis anzuwenden. Mit etwas Glück konnte es gelingen, die Zentralbesatzung im Handgemenge zu überwältigen und ihre Waffen an sich zu bringen, bevor ein Schuß abgegeben werden konnte. Es konnten kaum Zweifel daran bestehen, daß die Menschen den Gipharis kräftemäßig überlegen waren.

Cliff sah sich unter den Gefährten um. Arlene und Hasso nickten. Mario winkte ab, als wollte er sagen »von mir aus«. Atan murmelte etwas Unverständliches, und Helga schmunzelte.

»Na schön.« Der Commander seufzte. Sein Blick fiel auf Hackler, der vergeblich versuchte, den Korb loszuwerden. »Atan, hilf unserem Major doch endlich.«

»Von Ihnen lasse ich mir nicht helfen!« war Hacklers Stimme dumpf zu vernehmen. »Nicht von Ihnen!«

»Dann eben nicht.«

In den folgenden Minuten vereinbarten die Raumfahrer und Argus einen ungefähren Zeitplan. Die Menschen mußten bereit zum Stürmen der Zentrale sein, von der sie durch Argus wußten, wie sie zu erreichen war, wenn der Roboter den blinden Alarm auslöste. Argus verschwand wieder.

Dann zögerten sie nicht mehr. McLane schärfte den Gefährten ein, daß sie sanft mit den Gipharis umzugehen hatten, wenn sich ein harter Kampf nur irgendwie vermeiden ließ.

Als es gelungen war, auch Major Brian Hackler, der sich inzwischen befreit hatte, klarzumachen, worum es nun ging, kletterten die Raumfahrer einer nach dem anderen an den Gürteln hoch, erreichten die Schachtöffnung und krochen durch den Schacht bis zum Ringkorridor.

Sie blieben im Schacht. Eine vorzeitige Entdeckung, bevor die Alarmsirenen schrillen würden, konnten sie sich nicht leisten. McLane konnte nur hoffen, daß sie ihre laut geäußerte Absicht, sich schlafen zu legen, von den Gipharis verstanden worden war und ihnen auch abgenommen wurde, so daß die Gipharis nicht auf den Gedanken kamen, jetzt noch einmal nach ihren Gefangenen zu sehen.

Die Minuten verstrichen. Und nicht nur McLane hoffte, daß Argus diesmal ohne Kapriolen zur Sache ging und sie nicht im letzten Augenblick noch gefährdete ...
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Der Verdacht war nicht unbegründet. Wieder angestachelt durch seinen durchschlagenden Erfolg, sann Argus darauf, seinen Triumph vollkommen zu machen. Wenn die Gipharis überwältigt werden konnten und die Menschen dieses Abenteuer heil überstanden, war das sein Verdienst. Nicht nur, daß er den Plan zur Besetzung der Zentrale geliefert hatte  Argus sah seine »Tests« jetzt in einem ganz anderen Licht.

Durch sein Herumspuken hatte er schon wesentlich zur Verunsicherung der Gipharis beigetragen. Es war sozusagen die Vorarbeit für das gewesen, was nun zu geschehen hatte, und brauchte einen krönenden, würdigen Abschluß.

Argus stand vor dem Terminal, von dem aus er den »Hilferuf« der »mobilen Einheit HLQ-4927« über den Bordcomputer hatte senden lassen. Nun, der Computer sollte den Angriff aus dem Weltraum simulieren, aber er, Argus, würde dem Ganzen die nötige Würze geben.

Er überzeugte sich noch einmal davon, daß keine Gipharis in der Nähe waren und instruierte den Bordcomputer dahingehend, daß dieser nur noch von ihm Befehle anzunehmen hatte  von ihm, dem Kybernetischen Fürsten 3-HL-13 ...

Somit wurde ausgeschlossen, daß die Gipharis, sollten sie ihn lokalisieren können, ihm wieder mit Fesselfeldern oder Energiekäfigen zu Leibe rückten. Beides wurde ja über den Computer gesteuert.

Dann formulierte der Roboter den Hyperfunkspruch, den der Bordcomputer in direkter Überspielung empfangen und an die Besatzung der Zentrale weiterleiten sollte. Der Angriff aus dem Weltraum war für Argus eine Kleinigkeit. Als er den Bordcomputer auch dahingehend programmiert hatte, daß dieser angebliche Angriff genau fünf Minuten nach Auffangen des Funkspruchs simuliert wurde, löste er sich zufrieden vom Terminal.

Er wollte die Menschen vor der Zentrale der Bharje erwarten.
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Als Krragg-Nuy erneut eine Folie aus der Ausgabeeinheit zog und abermals zu beben begann, machte sich Ssatt-Zsoo auf Schlimmes gefaßt. Wie sehr hatte er gehofft, Ada Gubjar ohne weiteren Zwischenfall zu erreichen, nachdem er hatte einsehen müssen, daß dem unheimlichen Dieb mit den ihm zur Verfügung stehenden Mitteln offenbar nicht beizukommen war. Er wollte nichts mehr von ihm hören und riechen.

Ein robotischer Dieb, der sogar die Fähigkeit besaß, durch Energiebarrieren zu entkommen. Natürlich konnte der Kommandant der Bharje nicht wissen, daß Argus vom Terminal aus die Schranken abgebaut, vor seiner »Flucht« aber dafür gesorgt hatte, daß sie sich nach drei Sekunden wieder aufbauten und daß kein Giphari feststellen konnte, daß er das Terminal benutzt hatte.

Doch als Krragg-Nuy ihm nun die Folie reichte, sah er seine allerschlimmsten Befürchtungen übertroffen.

Die Folie enthielt den Text eines Funkspruchs aus dem Weltraum:

3-HL-13  KYBERNETISCHER FÜRST DER 3. GENERATION  DIE BESATZUNG DER SSASSITTA-BHARJE WIRD AUFGEFORDERT, IHR SCHIFF UNVERZÜGLICH ZUM STILLSTAND IM NORMALRAUM ZU BRINGEN UND DIE GESTOHLENE MOBILE EINHEIT HLQ-4927 AN MICH ZURÜCKZUGEBEN  DAZU AUSLIEFERUNG DES DIEBES, DER DIE EINHEIT ENTWENDETE  ICH VERHANDLE NICHT  SOLLTE MEINE FORDERUNG NICHT BINNEN FÜNF MINUTEN ERFÜLLT SEIN, ERFOLGT DIE VÖLLIGE ZERSTÖRUNG DER SSASSITTA-BHARJE-3-HL-13 ENDE.

Ssatt-Zsoo mußte seine Borsten zweimal über den Text gleiten lassen, bevor er fassen konnte, was die Folie enthielt.

»Ortung?« fragte der Führer des Ssassitta-Clans schnell.

»Negativ«, lautete die Antwort. »Kein Objekt befindet sich im Erfassungsbereich unserer Instrumente.«

»Das Ultimatum wurde direkt in unseren Bordcomputer überspielt«, erklärte Krragg-Nuy. »Kein Einpeilen der Quelle des Funkspruchs möglich.«

Ultimatum! Ssatt-Zsoo war verzweifelt. Die Frist war in einer den Gipharis nicht geläufigen Zeitangabe gesetzt worden. Woher sollte er wissen, wie lang ein »Minute« war? Wie sollte er die Forderung des Kybernetischen Fürsten erfüllen können, selbst wenn er es fertigbrachte, den Dieb doch noch rechtzeitig zu fangen?

Die mobile Einheit HLQ-4927 befand sich immer noch in der Kammer, in die sie als Köder für den Dieb gebracht worden war. Er hatte bei seinem Ausbruch seltsamerweise darauf verzichtet, sie mitzunehmen.

Ssatt-Zsoo war hilflos. Was sollte er tun? An seine Besatzung durfte er sich nun nicht mehr wenden. Eine Herausforderung wie diese war direkt, an ihn als den Führer des Clans gerichtet. Nur er durfte entscheiden, was zu tun war.

Die ersten Minuten der Frist verstrichen, während er noch krampfhaft nach einem Ausweg suchte. Er sah nur eine Möglichkeit, die Bharje zu retten.

»Programmiere den Computer«, befahl er Krragg-Nuy. »Er soll versuchen, eine Nachricht an den Kybernetischen Fürsten, zu übermitteln. Wir sind bereit, die ihm entwendete mobile Einheit herauszugeben und werden versuchen, den Dieb zu fangen. Aber wir brauchen genaue Zeitangaben und eine Verlängerung der Frist.«

Während Krragg-Nuy das Unmögliche versuchte, wies der Kommandant zwei in der Nähe der mobilen Einheit befindliche Gipharis über Bordfunk an, diese unverzüglich in die Zentrale zu bringen.

Doch alle Bemühungen waren von vornherein zum Scheitern verurteilt. Ssatt-Zsoo wußte, daß die fünf Minuten verstrichen waren, als die Alarmsirenen zu schrillen begannen und auf den Geruchsschirmen der Raumüberwachung plötzlich ein gigantisches Gebilde erschien, das sich mit unvorstellbaren Werten näherte.

»Alle Schutzsysteme ein!« zirpte der Kommandant in Panik. »Jeder auf seinen Posten! Wir verkaufen uns so teuer wie möglich!«
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Als sie die Alarmsirenen hörten, verließen die wartenden Raumfahrer den Schacht und stürmten über die Rampen in den oberen Teil der Bharje. Sie erreichten die Zentrale, als dort die Verwirrung ihren Höhepunkt erreicht hatte. Der nicht existente »Kybernetische Fürst« stand riesig auf allen Bildschirmen, und jeden Augenblick wurde der erste Feuerschlag erwartet.

Was weder die Gipharis noch die Menschen und Argus wissen konnten, war das, was in diesen Augenblicken tatsächlich draußen im All vorging.

Hätten die Schirme der Raumüberwachung nicht das vom Bordcomputer erzeugte Bild und den Geruch eines fiktiven Angreifers geliefert, sondern die fünf Stockschiffe der Khultas, die sich jetzt blitzschnell um die Bharje zusammenzogen, so hätte zumindest eine geringe Chance für die Gipharis und ihre Gefangenen bestanden, den Wölfen doch noch zu entkommen. Doch so fanden die Geschütze der Bharje kein Ziel außer einem Phantom. Sie verpufften wirkungslos irgendwo zwischen den Khulta-Raumern. Und auch die Schutzschirme waren nicht in der Lage, den ersten Salven der Angreifer zu trotzen. Einzig und allein eine schnelle Flucht hätte Rettung bringen können.

Doch die Bharje war dank Argus' Manipulationen, dank des Ausfalls sämtlicher Raumortungssysteme blind  im wahrsten Sinn des Wortes.

So nahm das Unheil seinen Lauf. Als Menschen und Gipharis begriffen, was geschah, war es zu spät.
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Es war so gekommen, wie Cliff gehofft hatte. Die Gipharis in der Zentrale konnten im Handstreich überwältigt und entwaffnet werden. Mario, Atan und Arlene hielten die stabförmigen Waffen auf sie gerichtet, von denen sie hofften, daß sie sie nie gebrauchen mußten.

»Aber wir werden angegriffen!« protestierte Ssatt-Zsoo verzweifelt. Er trug wieder einen Translator. »Wir werden sterben! Alle! Der Kybernetische Fürst ...«

»Es gibt weder einen Kybernetischen Fürsten noch einen Angriff aus dem Weltall«, erklärte McLane mit einem bösen Seitenblick auf Argus. »Wir mußten diesen Angriff mit Hilfe eures Bordcomputers simulieren, um euch abzulenken.« In knappen Sätzen gab der Commander die nötigen Erklärungen ab, denen Argus, da war er sicher, später noch einige andere hinzuzufügen hatte. »Bitte zwingt uns nicht, auf euch zu schießen. Wir wollen nichts anderes als unser Schiff und das zurück, was ihr uns geraubt habt. Dann könnt ihr ...«

Cliff verlor den Halt und stürzte zu Boden, als die Bharje den ersten Treffer erhielt. Zwei weitere folgten. Die Gipharis zirpten aufgeregt durcheinander, waren aber viel zu erschrocken, um die sich ihnen bietende Chance zu ergreifen, die Zentrale wieder für sich zu erobern. Als die Menschen sich von ihrem Schock erholt hatten, war es zu spät. Die Bharje war mit der ORION X in den Normalraum zurückgefallen.

Bevor einer der Raumfahrer reagieren konnte, war Argus bei der Endstelle des Computers und schloß sich an. Das Bild des »Kybernetischen Fürsten« verschwand von den Monitoren. Dafür zeigten sie jetzt, als Argus dafür gesorgt hatte, daß die Raumortung wieder einwandfrei funktionierte, die fünf fremden Schiffe, die so nahe waren, daß kein Entkommen mehr möglich war. Anscheinend ohne Schwierigkeiten hatten sie ebenfalls das Transportkontinuum gewechselt, nachdem sie die Bharje mitten im Flug aus dem Hyperraum gerissen hatten.

Und sie feuerten weiter. Wieder wurde die Bharje schwer erschüttert. McLane hielt sich an einer Instrumentenbank fest und schrie:

»Das ist kein Spiel mehr! Wer ist das? Piraten wie ihr?«

Der Giphari mit dem Translator antwortete nicht. Keines der Geschöpfe machte Anstalten, etwas zur Verteidigung des Schiffes zu tun. Was, so fragte sich McLane, konnte so schrecklich sein, daß es sie regelrecht lähmte?

Warum, zum Teufel, wehrten sie sich nicht?

Unentschlossen blickte Cliff auf die Bildschirme, als das Schiff für Augenblicke zur Ruhe kam. Die Fremdraumer waren riesig und halbkugelförmig. Und die Art, wie sie angriffen, verriet, daß sie die Bharje nicht zerstören, sondern nach und nach systematisch manövrierunfähig schießen wollten.

Mario hatte unterdessen die Waffen gefunden, die die Gipharis den Menschen abgenommen hatten. Helga Legrelle verteilte sie schnell an die Gefährten.

»Wer ist das?« wiederholte Cliff seine Frage. Wenn die Bharje gekapert wurde, waren die Menschen ebenso bedroht wie die Gipharis. Konnten sie es riskieren, diesen ihre Waffen zurückzugeben, um mit ihnen gegen die Aggressoren zu kämpfen?

»Das sind die Khultas«, kam es jetzt aus dem Translator. Obwohl das Gerät keine Betonungen übermittelte, glaubte McLane, namenloses Entsetzen aus diesen Worten heraushören zu können. »Sie werden kommen und uns holen. Wir können uns nicht wehren. Niemand kann das.«

»Und wenn schon?« kam es von Atan. »Wir kommen eben von einer Gefangenschaft in die andere. Was soll's? So lernen wir Leute kennen.«

McLane winkte ärgerlich ab.

»Das sind Khultas«, wiederholte Ssatt-Zsoo. »Khultas!«

»Wir kennen sie nicht«, sagte Cliff.

»Es sind die schlimmsten Räuber dieser Galaxis. Sie wollen Leben für ihre Brut! Begreift ihr? Wir sind verloren! Wir werden in den Khulta-Genes, den Stockschiffen, an die Brut der Khultas verfüttert werden. Das ist unser aller Schicksal!«

McLane schluckte. Bestürzt sahen sich die Gefährten an.

Die nächste Salve aus den Geschützen der Fremden. Augenblicke lang glaubte McLane, die Bharje müsse auseinanderreißen. Warnlichter blinkten auf. Das Geheul der Sirenen schmerzte in den Ohren. Argus stellte sie ab.

»Dann kämpft!« brüllte der Commander. »Hier!« Er gab dem Giphari mit dem Translator seine Waffe zurück. Die anderen folgten zögernd seinem Beispiel. »Schießt zurück!«

»Es ist sinnlos. Die Bharje ist bereits manövrierunfähig. Es gibt keine Rettung vor den Khultas.«

»Das werden wir sehen!« Cliff winkte den Freunden. Zu den Gipharis sagte er: »Zeigt uns, wie eure Geschütze bedient werden. Na los doch! Wenn ihr unbedingt verfüttert werden wollt, ist das eure Sache. Wir wollen leben!«

Wieder zwei Treffer. Die Strahlschüsse der Khultas durchdrangen mühelos die Schutzschirme des Schiffes.

Endlich regten die Gipharis sich. Cliff schwitzte. Er zerrte einen von ihnen an den Beinen quer durch die Zentrale auf ein Kontrollpult zu. Die anderen begaben sich noch unsicher wirkend an ihre Plätze. Zuviel war auf sie eingeströmt. Sie wußten nicht mehr, was real und was Fiktion war. Die furchtbare Angst vor den Khultas lähmte ihre Sinne. Mehr widerwillig als aus eigenem Antrieb zeigten sie ihren Gefangenen, die nun plötzlich Verbündete sein wollten, wie die Bordgeschütze zu bedienen waren.

Die wenigen Geschütze, die noch zu feuern in der Lage waren.

Erst jetzt, als Cliffs Hände über die Kontrollen fuhren, wurde ihm völlig bewußt, was der Kommandant der Bharje gesagt hatte. Den Gefährten erging es ebenso. Ihre Mienen waren wie versteinert. Zuviel war auf einmal und so völlig unerwartet geschehen. Es fiel schwer, umzudenken und das Handeln den neuen Gegebenheiten anzupassen. Für logische Überlegungen blieb in diesen Augenblicken kaum Raum. Es galt nur eines: Die Bharje und das in ihr befindliche Leben  egal, ob Gipharis oder Menschen  durfte niemals in die Hände dieser Khultas fallen. Und sollten die Insektenabkömmlinge das Schiff entern, war Cliff entschlossen, bis zum letzten Blutstropfen zu kämpfen. Lebend, das schwor er sich in diesem Moment, würde keiner der Gefährten in ihre Hände fallen.

Arlene schrie urplötzlich auf und begann zu schluchzen. Niemand konnte sie jetzt trösten. Cliff nahm einen der Angreifer ins Visier und drückte auf den Knopf, der ihm von einem Giphari gezeigt worden war.

Nichts geschah.

»Argus!« brüllte der Commander. »Programmiere den Computer neu! Automatische Zielerfassung für alle Geschützstände, die noch feuern können! Feuer aus allen Rohren!«

Was Sekunden danach geschah, war dazu geeignet, alle Hoffnungen zu begraben, lebend aus diesem Alptraum herauszukommen. Von den insgesamt zwölf schweren Bordkanonen schossen nur noch vier, und auch diese wurden von den Khultas, nachdem zwei ihrer Schiffe leichte Treffer erhalten hatten, eine nach der anderen zerschossen.

Dies mußte das Ende der Ssassitta-Bharje sein.

Jetzt ging es ums nackte Überleben. Die Khultas kamen näher. Cliff sah auf einem der wenigen noch intakten Schirme, wie Schleusen in den Hüllen der Angreifer geöffnet wurden. Der erste Raumer dockte an.

»Weg hier!« rief McLane. Verzweifelt schüttelte er den Kopf, als die Gipharis immer noch unschlüssig herumstanden. Einige lagen auf dem Boden, alle sieben Tentakelbeine weit von sich gestreckt. Bestürzt erkannte der Commander, daß sie sterben wollten. Jetzt und hier.

Es war plötzlich still im Schiff. Keine weiteren Treffer, keine Erschütterungen, keine Sirenen.

»Mario, Hasso, Atan, Sie auch, Major! Packt euch die Dummköpfe und schleppt sie hier heraus! Wir müssen tiefer ins Schiff. Nur dort können wir uns verteidigen!« Er packte den Kommandanten der Bharje wieder und rüttelte ihn hart durch. »Sage deinen Leuten, daß wir eine Chance haben, wenn wir uns wehren. Unsere Waffen sind besser als die euren! Zusammen können wir es schaffen, die Khultas zurückzuschlagen.« Etwas, wovon McLane alles andere als überzeugt war, peitschte ihn regelrecht auf. Die Angst machte ihn jetzt fast rasend. »Befiehl ihnen, mit uns zu kommen. Oder willst du ihr Mörder sein?«

Das schien endlich zu wirken. Der Giphari rieb seine Kiefer gegeneinander. Seine Laute waren jetzt kein Zirpen mehr, es war, als ob zwei Mühlsteine übereinandergeschleift würden. Endlich setzten die Gipharis sich in Bewegung. Selbst die Todeswilligen standen auf und stellten sich hinter ihren Kommandanten.

McLane wischte sich den Schweiß aus dem Gesicht. Seine Hand hielt die HM 4 fest umklammert.

»Führe deine Leute zu den Triebwerken, ins Zentrum der Bharje. Einige von uns folgen euch. Ich versuche mit den anderen, die Khultas aufzuhalten. Schnell jetzt!«

Auf einem der Bildschirme war eine Schleusenkammer der Bharje zu sehen, die jetzt von außen geöffnet wurden. Mannshohe, monströse Gestalten, wahre Ausgeburten der Hölle, quollen durch das Außenschott in die Kammer. Cliff stieß den Kommandanten der Gipharis regelrecht aus der Zentrale, bevor dieser und seine Artgenossen die Khultas sehen und womöglich gleich wieder in ihre Starre verfallen konnten.

»Mario, Arlene, Helga  ihr geht mit ihnen. Treibt sie an, wenn sie stehenbleiben wollen!«

»Ich bleibe bei dir!« schrie Arlene. »Cliff, ich kann nicht ...«

»Du mußt! Mein Gott, haben wir mit den Gipharis nicht schon Probleme genug? Los jetzt. Wir kommen so schnell wie möglich nach!«

Mario de Monti nahm die beiden Frauen beim Arm und zog sie mit aus der Zentrale. Cliff mußte sich dazu zwingen, Arlenes Schreie zu ignorieren. Am liebsten hätte er sie in seine Arme gerissen, die Augen geschlossen und auf das Wunder gewartet, das nicht kommen würde.

»Oberst, ich ...«

Cliff sah, wie Hackler zitterte, den Mund bewegte, aber kein weiteres Wort herausbrachte. Er wußte, daß der Major kein Feigling war, daß er mit ihnen kämpfen würde. Aber jetzt würde er sie nur behindern.

»Laufen Sie ihnen nach, Major! Beschützen Sie die Frauen, Mann!«

Und Hackler verschwand.

Atan, Hasso, Harlan Gustavsson und Argus  das war Cliffs kleine Streitmacht. Vier Männer und ein Roboter gegen eine hundertfache Übermacht.

Noch einmal warf Cliff einen Blick auf den Bildschirm. Das Bild hatte gewechselt. Argus war noch mit dem Bordcomputer verbunden und versorgte die Menschen mit allem, was er an Informationen beschaffen konnte. Hier war sein Platz. Hier konnte er zusammen mit dem Bordcomputer zum kampfentscheidenden Verbündeten werden.

Der letzte Blick auf die Eindringlinge. Cliff erschauerte und schüttelte sich.

»Traust du dir zu, hierzubleiben und mit dem Computer zu arbeiten?« fragte er den kleinen Roboter. »Du legst den Khultas Energiefelder in den Weg und nutzt alle Möglichkeiten, die die zentrale Steuerung der technischen Einrichtungen durch den Computer bietet.«

»Verlaßt euch ganz auf mich!« versicherte Argus.

Das hatte Cliff allerdings nicht vor.

»Kommt!« rief er den Gefährten zu. »Argus, wo befindet sich diese Schleuse? Ich meine  von wo kommen die Khultas?«

»Ich weise euch den Weg. Achtet auf die Leuchtmarkierungen an den Wänden. Folgt ihnen nur.«

So einfach ist das! dachte McLane grimmig. Er nickte den Gefährten zu, dann stürmte er ihnen voran aus der Zentrale. Tatsächlich wies eine Reihe von Lichtern, die auf einer Schiene an der Korridorwand saßen und schnell nacheinander aufblinkten, so daß sie wie ein Pfeil wirkten, den Weg.



*



Immer mehr Gruppen von Sammlerinnen verließen die Stockschiffe, von denen mittlerweile zwei an der Bharje angedockt hatten. Eine zweite Schleuse wurde aufgebrochen.

Die Sammlerinnen wurden von den monströsen Gehirnen konditionierter Königinnen vorangetrieben, keiner echten Königinnen. Es handelte sich um diejenigen Stützen des aus mehreren Schiffsbesatzungen bestehenden Insektenstaats, die über die gewaltigen Entfernungen hin, die zwischen den einzelnen Stockschiffen lagen, den Zusammenhalt eines Staates garantierten, jener Gemeinschaftsintelligenz, die nur den einen Sinn kannte, die Gemeinschaft zu erhalten, ohne Rücksicht auf Verluste einzelner.

Dazu wurden sie bereits im Larvenstadium einer speziellen Behandlung unterzogen. Die echte und einzige Königin pendelte unaufhörlich zwischen ihren Schiffen hin und her und zeugte dort eine ausreichend große Zahl von Königinnenlarven, denen gleich nach dem Schlüpfen operativ alle diejenigen Organe entfernt wurden, die sie zur Ernährung des Gehirns nicht unbedingt brauchten. Dadurch entwickelten sich ihre Gehirne stärker als bei gewöhnlichen Königinnen, zu deren Rivalen sie niemals werden konnten.

Sie waren den räuberischen Sammlerinnen, den Kriegerinnen des Staates, zugewiesen, wo sie in den Stockschiffen als Empfänger und Sender der königlichen Steuersendungen fungierten.

Und diese Befehle lauteten immer gleich, sobald eine Beute in die Gewalt der Khultas geriet.

Bringt die lebende Biomasse in die Stöcke! Bringt Nahrung für unseren Nachwuchs!

Diese Impulse peitschten die ausschwärmenden Sammlerinnen unaufhörlich voran, tiefer in die Bharje der Gipharis hinein, hin zur lebenden Biomasse. Sie bahnten sich ihren Weg mit ihren Detonatoren, mit denen alles tote Material, das ihnen im Weg war, in Sekundenschnelle zertrümmert wurde. Wo sie Leben fanden, beschossen sie es mit Lähmungsnadlern oder löschten es mit Konservierungs-Injektionspistolen aus, die das Nervensystem absterben ließen, aber jeden körperlichen Verfall verhinderten.

Die ganze Monstrosität der in die Bharje stürmenden Horden drückte sich schon allein in ihrem Äußeren aus. Die Sammlerinnen waren anderthalb Meter große Kampfmaschinen mit kokonförmigen, grünen Rümpfen, aus- und einfahrbaren zylindrischen Köpfen von Männerfaustgröße, auf denen große, flache Linsenaugen saßen, zwei fast wie die von Menschen aussehenden, nur viel breiteren und flacheren Armen, an deren Enden statt Händen je ein Greifzangen- und ein dünnes Krallenpaar saß. Ihre vier Beine waren ebenfalls breiter und flacher als die von Menschen und dunkelbraun. Aus der Mitte des etwa einen Meter hohen Rumpfes konnten drei seildünne, unter dichtem, silbergrauem Haar fast verschwindende Tentakelarme ausgefahren werden, die in erstaunlich kräftigen Händen aus je zwei Daumen und zwei Fingern endeten.

Um den Alptraum vollständig zu machen, trugen die Sammlerinnen Zwischendinger zwischen Ritterrüstungen und Raumanzügen. Wo sie auf Widerstand trafen, kämpften sie wie die Berserker und entwickelten dabei jede soviel Kräfte wie drei erwachsene Männer.

Und diesen Horden sahen sich Cliff McLane, Atan Shubashi, Hasso Sigbjörnson und Harlan Gustavsson gegenüber, als auf dem Weg in jenen Teil der Bharje, von wo die Invasoren kamen, plötzlich ein Schott vor ihnen zerbarst, als wäre es von einer Titanenfaust zertrümmert worden.
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Cliff zögerte keinen Augenblick, nachdem die Schrecksekunde überwunden war. Er schoß, und neben ihm feuerten die Freunde. Das, was er da wie eine Lawine aus grün und braun schimmernden Leibern auf sich zukommen sah, beseitigte auch die letzten Skrupel. Hier konnte nur der überleben, der zuerst schoß.

Fingerdicke, grelle Energiebahnen fuhren in die Mauer der Insektenabkömmlinge. Die Getroffenen bäumten sich kreischend auf und stießen mit den Köpfen an die Decke des Korridors. McLane nahm den Finger nicht vom Abzug der HM 4, als er langsam zurückwich. Die Strahlen durchschlugen die Chitinpanzer der Sammlerinnen und schufen eine Mauer aus toten Leibern, die sofort von hinten auseinandergeschoben wurde.

Mit welchen Waffen kämpfen die Khultas? hämmerte es in Cliffs Bewußtsein. Er sah die Pistolen in ihren Händen, doch sie benutzten sie nicht, um ihre getöteten Artgenossen zu zerstrahlen und sich so den Weg freizumachen. Cliffs größte Angst war es, daß er und die Gefährten von Lähmstrahlen getroffen werden konnten und sich wehrlos in die Schiffe der Khultas transportieren lassen mußten.

Diese Alptraumgestalten durften nicht zum Schießen kommen!

»Feuert weiter mit stärkster Bündelung!« brüllte der Commander, während er mit Atan, Hasso und Harlan immer weiter zurückwich. Er selbst fächerte den Strahl seiner HM 4. Vor den sich her an wälzenden Leibern entstand eine Feuerwand. Die Rüstungen der Khultas begannen zu brennen. Rauch schlug in den Korridor, als die monströsen Leiber verschmorten. Cliff war so angeekelt, daß er sich fast übergeben hätte. Er preßte die Zähne aufeinander und versuchte sich einzureden, daß dies, was seine Augen sahen, alles gar nicht real war. Immer weiterfeuern, sie nicht zum Zuge kommen lassen!

Und doch war es Illusion, anzunehmen, daß es nicht einem der hinter den toten Artgenossen marschierenden Khultas gelingen könne, den ersten verheerenden Schuß abzugeben  eine Illusion, die Cliff begrub, als Atan neben ihm zusammenzuckte und wie leblos zu Boden sank.

»Wir müssen weiter zurück! Schnell, packt ihn! Ich versuche, euch Feuerschutz zu geben!«

Hasso hob Atan allein auf und warf ihn sich über die Schulter. Gustavsson feuerte weiter auf die anrückenden Monstren. Cliff wußte, daß sie so keine Chance hatten. Sie mußten fliehen, einen sicheren Ort finden, von dem aus sie sich verteidigen konnten.

»Argus!«

McLane hoffte, daß der Roboter ihn irgendwie über das Bordkommunikationssystem hören konnte. Er fluchte, als er keine Antwort erhielt.

»Wir müssen zur nächsten Rampe! Lauft los!«

Cliff bestrich die Vorrückenden noch einmal mit gefächertem Strahl, dann bündelte er ihn und schmolz die Decke kurz vor den verendenden Insektenabkömmlingen, die sich durch ihre toten Artgenossen schoben. Glutflüssiges Metall tropfte herab.

McLane fuhr auf dem Absatz herum und rannte hinter Hasso und Harlan her. Die Rampe! Wenn sie sie erreichten und schnell genug die tiefergelegenen Decks erreichten, hatten sie erst einmal eine Verschnaufpause gewonnen. Verdammt, warum unternahm Argus nichts?

Cliff sah sich im Laufen um. Die ersten Khultas erschienen hinter der Gangbiegung. Cliff feuerte, aber es waren zu viele. Viel zu schnell kamen sie heran. Und jetzt hoben sie die an uralte Pistolen erinnernden Waffen.

Genau dies war der Augenblick, in dem sich die Energiewand zwischen Jägern und Gejagten aufbaute. Die ersten Khultas, die ihren Lauf nicht bremsen konnten und hineinrannten, vergingen in einem Chaos aus Blitzen, Rauch und dumpfen Geräuschen wie von weit entfernten Explosionen.

Das war die Chance. Die Männer rannten um ihr Leben. Atan rührte sich immer noch nicht. Cliff bemerkte im Laufen, daß der Freund die Augen weit geöffnet hatte.

Die Rampe.

Hasso mit Atan und Harlan Gustavsson waren schon auf dem Weg nach unten. Cliff zögerte einen Augenblick. Dann zerschmolz er den Boden des Korridors auf drei Meter. Als er die Detonation hörte und ahnte, daß die Khultas die Projektoren für die Energiewand lokalisiert und zerstört hatten, rannte er hinter den Freunden her.
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Sie befanden sich in einem Kontrollraum mit kreisrunder Grundfläche von etwa zehn Meter Durchmesser direkt über den Antriebsaggregaten. Normalerweise, so hatte Ssatt-Zsoo erklärt, hielten sich hier die Ingenieure auf, die den Antrieb kontrollierten und nötigenfalls Reparaturen ausführten. Die Decke wölbte sich in Form einer Kuppel über den Köpfen der aus der Zentrale Geflohenen. Die Wände waren mit Schaltbänken und einer Unzahl von kleinen Monitoren bedeckt. Es gab nur zwei Zugänge hierher.

Der Bordcomputer arbeitete noch, wenn auch einige Terminals schon von den Khultas zerstört worden waren. Argus sorgte in der Zentrale dafür, daß der Weg der Invasoren auf den Bild-, beziehungsweise Geruchsschirmen, verfolgt werden konnte. Und solange die Bilder der vorrückenden Horden geliefert wurden, wußte man, daß die Zentrale noch nicht gestürmt war.

Arlene saß auf dem Boden, das Gesicht mit den Händen bedeckt. Sie konnte nicht mitansehen, wie Cliff und die anderen vor den Invasoren flohen und jeden Moment ebenso zusammenbrechen konnten wie Atan. Helga Legrelle war bei ihr und versuchte, sie zu beruhigen. Dabei zitterte sie selbst. Major Brian Hackler stand bei Mario de Monti und versuchte, seine Angst zu verbergen. Mario blickte grimmig auf die Schirme, die HM 4 fest umklammert und dann und wann laut fluchend. Alles in ihm drängte danach, den Freunden dort draußen in den Korridoren jetzt zu Hilfe zu kommen  mit ihnen zusammen zu sterben, falls es keine Rettung gab.

Dann wieder siegte die Vernunft über die Impulsivität. Sein Platz war hier, bei den Frauen, dem Major und den Gipharis. Immer wieder stellte er sich vor sie hin und schrie auf sie ein, wenn sie resignieren wollten. Fast jedes der Wesen hatte jetzt einen Translator, und das, was daraus zu hören war, brachte de Monti fast zur Verzweiflung.

Inzwischen drangen die Khultas durch eine zweite Schleuse in die Bharje ein. Und beide Gruppen bewegten sich nicht etwa auf die Zentrale zu, sondern näherten sich mit traumwandlerischer Sicherheit dem Versteck.

Argus hatte mit Hilfe des Computers eine Energieglocke über den Kontrollraum projiziert. Doch auf den Schirmen hatte Mario verfolgen können, wie lange die Khultas dazu brauchten, die Projektoren zu finden und zu zerstören. Im Höchstfall eine Minute  eine Minute Frist für die Eingeschlossenen, wenn die Monstren von beiden Seiten heran waren.

Auf einem Bildschirm waren jetzt Cliff, Harlan und Hasso mit Atan über der Schulter zu sehen, wie sie aus einem Schacht kamen und einen Korridor entlangrannten, ohne sich umzusehen oder zu feuern. Sie hatten also im Moment »Luft«. Mario schätzte, daß sie in zwei, höchstens drei Minuten im Kontrollraum waren, falls die Khultas sie nicht vorher einholten oder ihnen den Weg abschnitten.

»Eure Lähmwaffen«, wandte er sich an Ssatt-Zsoo. »Wirken sie auf die Khultas wie auf uns?«

»Wir hatten nie gegen sie zu kämpfen«, antwortete der Giphari. »Ich kann nicht dafür garantieren.«

Mario fluchte.

»Gibt es eine Möglichkeit, die Bharje mit den Strahlen zu bestreichen, so ähnlich wie es mit der ORION geschah, als sich euer Netz durch sie zog?«

»Nein.«

»Verdammt, aber die Fesselfelder, mit denen ihr Argus bewegungsunfähig machtet? Was ist damit?«

Wieder der Blick auf die Monitore, als der Giphari mit der Antwort zögerte. Die Schirme, die die Schleusen und die von diesen ins Schiff führenden Korridore gezeigt hatten, waren dunkel. Mario sah die Insektenabkömmlinge überall, konnte jedoch nicht bestimmen, wo genau sich die entsprechenden Korridore befanden  wie nahe die Invasoren wirklich schon waren.

»Wir können sie nur mit diesen Waffen erzeugen.« Ssatt-Zsoo hob den Arm mit dem silbernen Stab. »Es gibt keine Projektoren so wie für die Energiebarrieren im Schiff, wenn du das meinst. Ebenso wie die Lähmfelder können sie nur nach außen gerichtet werden.«

Wunderbar! dachte de Monti sarkastisch. Aber immerhin etwas. Wenn Cliff und die anderen drei nur schnell genug hier sind ...

Doch die Lawine würde sich nur aufhalten, nicht aber stoppen lassen. Fünf Schiffe, von denen bisher nur zwei ihre Höllenbrut ausgespien hatten. Die Frage, die sich stellte, war die, wie lange man das Ende hinauszögern konnte.

»Kann Hilfe herbeigerufen werden?« fragte Mario dennoch weiter. Im Grunde erwartete er gar keine positive Antwort. Er mußte sich selbst einreden, daß es eine Rettung geben konnte.

»Selbst wenn unsere Hyperfunkanlage noch funktionsfähig ist, würde keine unserer Bharjen einem Schiff zu Hilfe kommen, das von Khultas aufgebracht wurde«, lautete dann auch die Antwort des Clan-Führers.

Arlene schrie hysterisch. Mario mußte sich wieder beherrschen, nicht einfach aus dem Raum zu laufen und Cliff zu helfen, der sich jetzt schnell mit den anderen näherte.

»Argus!« rief er. »Ich hoffe, du schaltest die Energieglocke schnell genug ab, wenn sie hier sind. Und dann sofort wieder Saft!«

»Saft?« kam es krächzend aus irgendwelchen Lautsprechern.

»Stell dich nicht so dumm an! Wenn die Khultas hineinrennen, müssen so viele wie möglich in der Energieglocke umkommen!«

Mario wurde bewußt, daß der Kampf gegen die Eindringlinge mit einer Kompromißlosigkeit geführt wurde, wie sie beispiellos in der »ruhmreichen« Geschichte der ORION-Crew war. Cliff fragte nicht, bevor er schoß. Wann hatte es dies einmal gegeben?

Wann hatten sich die Menschen solchen Gegnern gegenübergesehen?

Arlene, Helga, der Major.

Mario umklammerte den Griff seiner Waffe so fest, daß die Knöchel aus den Gelenken zu springen drohten. Was würde er tun, sollten Cliff, Atan, Hasso und Harlan nicht lebend bis hierhergelangen? Wenn es gar keine Hoffnung mehr gab?

Helgas Blick, ihr stummes Flehen beantwortete die Frage. Niemand von ihnen würde den Khultas lebend in die Hände fallen. Das schwor sich de Monti. Und wenn es das letzte sein würde, das er für die Menschen tun konnte, die ihm mehr bedeuteten als das eigene Leben.

»Achtung!« kam Argus' Stimme aus den Lautsprechern. »Sie werden in wenigen Sekunden bei euch sein. Ich desaktiviere die Energieglocke.«

Mario glich einem ausbrechenden Vulkan. Er war mit einem Satz bei den Gipharis und trieb sie in zwei Gruppen zu je zehn zu den Eingängen des Raumes. Den acht aus der Zentrale hatten sich auf dem Weg hierher zwölf weitere angeschlossen. Die übrigen vier Besatzungsmitglieder der Bharje befanden sich irgendwo im Schiff, vielleicht in sicheren Verstecken oder bereits gelähmt auf dem Weg in eines der Khulta-Stockschiffe.

»Arlene, Helga! Reißt euch zusammen! Dort hinüber! Die Gipharis sollen mit Lähmstrahlen schießen, sobald die ersten Khultas in Sicht kommen und die Energiebarriere durchbrechen. Wenn das nichts nützt, müssen die Fesselfelder projiziert werden. Ihr beide schießt, was das Zeug hält. Hackler und ich erwarten sie auf der anderen Seite.«

»Achtung!« kam es von Argus. »Jetzt!«

Die Energieglocke erlosch. Gleich darauf tauchten Cliff, Harlan und Hasso mit Atan auf. Die drei feuerten in den Gang hinter sich. Dann waren auch schon die ersten Khultas zu erkennen.

Die Fliehenden stürzten in den Raum. Fast gleichzeitig flimmerte die Energiewand wieder im Korridor, wenige Meter hinter dem offenen Schott. Hasso legte Atan zwischen zwei Schaltbänken nieder. Cliff und Harlan warfen sich zu Boden und richteten die Waffen auf die vorstürmenden Khultas, die jetzt in die Energiebarriere rannten und in einem Inferno aus Funken, Blitzen und Rauch vergingen.

Eine Minute Zeit ...

»Es hat keinen Sinn, die Zugänge zuzuschmelzen«, rief Cliff außer Atem. »Sie haben Waffen, mit denen sie alles tote Material einfach aufsprengen können! Unsere einzige Hoffnung ist, daß sie auf die Lähmstrahlen ansprechen oder mit den Fesselfeldern gehalten werden können!« Cliff hustete. »Jeder legt sich flach auf den Boden! Wer einmal von ihren Lähmstrahlen getroffen worden ist, für den ist's aus!«

Aus für Atan?

Mario wartete, bis Cliff sich neben ihn geschoben hatte. Sie lagen hinter einer Schaltbank, nur die Köpfe vorgestreckt. Immer weitere Khultas drangen zwischen dem, was von ihren verbrannten Artgenossen übriggeblieben war, hindurch und vergingen wie sie in der Energiebarriere. Wie groß mußte ihr Trieb, Beute für ihre Brut zu machen, sein! Sie waren blind, opferten sich sinnlos.

Beim anderen Zugang hatten sich Hasso und Harlan bei den Frauen in Deckung geworfen.

Die Sekunden verrannen ...

»Gipharis!« brüllte McLane, als die Detonationen erfolgten und die Energieglocke zusammenbrach. Heiße Luft drang in den Kontrollraum, dazu ätzender Dampf. McLanes Augen schmerzten. Er hustete wieder. »Schießt mit den Lähmwaffen!«

Nur etwa jeder zweite Giphari gehorchte. Die anderen waren vor Entsetzen unfähig, sich zu bewegen. Die Khultas waren schon fast in den Eingängen  und die Lähmwaffen der Gipharis blieben ohne Wirkung auf sie.

»Die Fesselfelder! Schnell!« Cliff begann zu feuern, als die ersten Alptraumgestalten in den Raum quollen. Dutzende von Khultas starben in den Energiestrahlen der Terraner, bevor sie mitten in der Bewegung erstarrten. Sie lagen auf dem Rücken, standen auf vier Beinen aufgerichtet und mit ausgestreckten Armen im Eingang, saßen auf den Rücken der vor ihnen Zusammengebrochenen.

Sekundenlang war es so, als wäre die Zeit festgefroren. Doch die Atempause für die Eingeschlossenen war viel zu kurz. Wütendes Kreischen erfüllte die Korridore. Dann ging ein Ruck durch die Mauer aus erstarrten Leibern. Die Khultas drängten von hinten nach. Wieder wurden jene, die hinter ihren erstarrten Artgenossen hervorquollen, in Fesselfelder gelegt. Doch der Nachschub an Sammlerinnen war unbegrenzt. Sie schoben die Erstarrten vor sich her, sie als Deckung benutzend, und drangen in den Kontrollraum ein. Cliff sah, wie eine Waffe auf ihn gerichtet wurde und rollte sich blitzschnell, zur Seite. Er schoß und traf. Doch für Mario war es schon zu spät.

Gelähmt blieb der Gefährte neben der Schaltbank liegen. Die anderen zogen sich schnell zurück, als jetzt die Khultas in den Raum stürmten. Die Gipharis schossen nicht mehr. Es war zu Ende.

Cliff versuchte, Mario von einem Khulta wegzuziehen, doch schon waren drei weitere heran und griffen nach dem Gelähmten. Zwei von ihnen richteten die Waffen auf McLane. Er schoß, nahm den Finger nicht mehr vom Abzug, ließ den Strahl der HM 4 quer über die Mauer von vordringenden Leibern wandern. Hinter sich hörte er Schreie. Er fuhr herum, sah Arlene, Helga, Hasso und Harlan feuernd zurückweichen. In der Mitte des Kontrollraums trafen sich die beiden Gruppen von Verteidigern. Nur wenige Gipharis waren noch bewegungsfähig. Hasso und Hackler wurden gleichzeitig getroffen und fielen wie Klötze zu Boden. Dann Arlene ...

»Nein!« schrie Cliff auf. Die ganze Verzweiflung brach durch und lähmte alle anderen Überlegungen. Er sah Helga Legrelle in die Augen. Und beide wußten, was sie zu tun hatten, solange sie sich noch bewegen konnten.

Cliff richtete die Waffe zuerst auf Arlene. Aus den Augenwinkeln heraus sah er, wie Helga, von einem Lähmstrahl getroffen, ebenfalls zusammenbrach. Nun war es an ihm, die Gnade des Todes zu geben.

Er schloß die Augen und zwang sich, zu schießen. Doch es war, als weigerte sich sein Finger, dem Befehl des Gehirns zu gehorchen. Cliff schrie gequält auf. Die Hand mit der Waffe zitterte. Tränen rannen über die Wangen des Commanders.

Ich muß es tun! Ich muß! Ich muß!

Und plötzlich war es still um ihn herum.

Cliff schlug die Augen auf und wunderte sich darüber, daß er sich noch bewegen und noch denken konnte.

Was er sah, konnte nicht wahr sein.

Um ihn herum die reglosen Körper der Gefährten, zwei Gipharis, die noch nicht gelähmt waren, die Mauer der anrückenden Khultas.

Sie wirkten wie erstarrt, aber dies war nicht die Folge von Fesselfeldern.

Zwischen ihnen stand der Kyrrhan.



*



Cliff konnte nicht glauben, was er sah. Jetzt kam wieder Bewegung in die Khultas, aber sie schienen nicht mehr daran zu denken, sich auf ihre Opfer zu stürzen. Sie wichen mit allen Anzeichen schockartigen Grauens zurück, drängten sich an die Wände, schoben die anderen, die Korridore ausfüllten, zurück. Sie hatten Angst vor dem Kyrrhan!

Bevor McLane einen Sinn in das alles bringen konnte, ging der Gnom quer durch den Raum über die am Boden Liegenden auf einen der gelähmten Gipharis zu und entriß diesem seinen Translator. Dann richtete er ihn auf die Khultas und kreischte auf die Insektenabkömmlinge ein.

Was er zu ihnen sagte, sollte McLane niemals erfahren  ebensowenig wie er je in seinem Leben erfahren würde, weshalb die Khultas nun plötzlich ihre Waffen gegen sich selbst richteten. Voller Unglauben und Entsetzen mußte er mitansehen, wie sie sich umbrachten  reihenweise. Von überallher kam das dumpfe Geräusch, als Hunderte von Khultas fast gleichzeitig ihre Detonatoren auf sich selbst abfeuerten. Aus den Korridoren drang noch vereinzelt ihr Kreischen, dann kamen die Schüsse wie ein Echo. Es geschah überall im Schiff!

Innerhalb weniger Sekunden starben alle Khultas, die in die Bharje eingedrungen waren. Nach und nach wurde es immer stiller. Nur ab und an noch ertönte das Krachen zerberstender Körper.

Dann war es plötzlich totenstill.


7.





McLane saß am Boden und starrte den Kyrrhan an, der in der Mitte des Raumes stand, den Translator in einer Hand. Der Gnom erwiderte den Blick und schwieg.

Cliff richtete sich auf. Alle Knochen schmerzten, und für einen Augenblick wurde ihm schwindlig.

Neben ihm kam Hackler auf die Beine. Alle anderen, bis auf zwei Gipharis, waren gelähmt, und Cliff wußte nicht, ob sie jemals wieder aus ihrer Starre erwachen würden.

Ein Schlachtfeld, ein Friedhof. Die Bharje war zum Massengrab geworden  für Tausende von Khultas und vielleicht zwei Dutzend Gipharis und sechs Menschen.

Hackler stammelte Unverständliches. Seine Blicke wanderten über die leblosen Körper. Und auch McLane wirkte wie in Trance.

Es war vorbei.

Nur allmählich begriff er, daß der Ansturm der Monstren zu Ende war. Langsam ging er dorthin, wo Arlene lag, kniete neben der Lebensgefährtin nieder und hob ihren Kopf.

Nichts. Kein Zeichen von Leben in ihren weit aufgerissenen Augen. Cliffs Hände strichen zärtlich über ihr Gesicht, durch ihr Haar, über die Lippen.

Helga, Atan, Hasso, Mario, Harlan ...

Unbändiger Schmerz verwandelte sich in Zorn, als Cliff aufsprang und den Kyrrhan an den Schultern packte.

»Was soll das?« brüllte er. »Was hast du getan? Was ... was haben sie mit ihnen getan?« Er deutete auf die Bewußtlosen.

Der Kyrrhan machte keine Anstalten, zu antworten. Stand auch er unter Schockeinwirkung? Fast schien es so. Der Blick des Gnomen war jetzt in die Ferne gerichtet, und sein Körper zitterte leicht.

»Was haben sie mit ihnen gemacht?« Cliff schlug mit der flachen Hand in das Gesicht des Kyrrhans, dann ließ er ihn los und kniete sich vor die beiden Gipharis, die am ganzen Körper bebten und die Beine wieder von sich gestreckt hatten, so daß der Rumpf auf dem Boden saß.

»Was geschieht mit ihnen? Was geschieht mit euren Freunden? Werden sie wieder erwachen?«

»Niemand weiß es«, kam die Antwort aus dem Translator. »Noch nie entkam jemand den Khultas.«

Ein Geräusch aus dem Korridor. Klackende Schritte. Argus erschien im Kontrollraum. Er mußte über einen kleinen Berg aus toten Khultas steigen.

»Sie sind alle tot«, bestätigte der Datenroboter unaufgefordert. »Alle, die die Bharje betreten haben. Die beiden angedockten Schiffe befinden sich nach wie vor an der Bharje. Die anderen drei sind geflohen.«

Geflohen vor dem Kyrrhan? Vor einem einzigen Wesen, das sich noch dazu an Bord der Bharje befand und keine Möglichkeit hatte, die Besatzungen der Stockschiffe direkt zu bedrohen?

»Was ist er für sie, Argus?« Cliff sah den Roboter nicht an. Sein Blick war gesenkt. Er starrte ins Leere. »Warum brachten sie sich um, als sie ihn sahen?«

»Das weiß nur er«, sagte der kleine Roboter. »Aber ich bezweifle, daß er dir antworten wird.« Argus sprach nicht wie die »wahre Intelligenz«, sondern plötzlich wie ein Mensch, der wußte, wie es seinem Gegenüber zumute war. Er streckte Cliff eines seiner Ärmchen entgegen. »Komm jetzt, Oberst. Wir müssen hinauf in die Zentrale, um uns einen Überblick über die Lage im Schiff zu verschaffen.«

»Nein!« Cliff riß die Augen auf. »Ich bleibe hier, hier bei meinen Freunden. Ich muß da sein, wenn sie aufwachen. Argus ... sie werden doch zu sich kommen?«

»Sie müssen es.«

»Aber du glaubst nicht daran. Du willst mir Mut machen. Wir wissen nichts über die Wirkung der Khulta-Strahler auf Menschen.«

»Ich könnte eine ihrer Waffen analysieren«, schlug Argus vor. »Komm, Oberst. Du kannst hier nichts für sie tun. Major Hackler bleibt hier und benachrichtigt uns sofort, wenn sie zu sich kommen.«

»Benachrichtigen?« kam es von Hackler. »Womit denn? Soll ich durchs Schiff brüllen?«

Argus griff in eine Vertiefung in seiner Seite und brachte zwei der Armbandgeräte zum Vorschein, die die Gipharis den Menschen zusammen mit den Waffen bei der Gefangennahme abgenommen hatten.

»Die anderen liegen oben in der Zentrale. Nimm ein Gerät, Major. Wir bleiben ununterbrochen in Funkverbindung miteinander.«

Hackler griff nach dem Allzweckgerät und sah McLane unsicher an. Schließlich nickte der Commander.

»Argus hat recht, Major. Es ist das beste, was wir tun können. Warten Sie hier, bis wir zurück sind. Es werden keine Khultas mehr kommen.«

Dies war weniger eine Feststellung als vielmehr eine an Argus gerichtete Frage.

»Nein«, bestätigte der Datenroboter. »Die beiden angedockten Schiffe sind leer. Ihre vollständige Besatzung hat sie verlassen, um uns zu holen.«

Argus irrte sich, doch dieser Irrtum hatte glücklicherweise keine Folgen für die Menschen.

Mit hängenden Kopf und nach einem letzten Blick auf die gelähmten Gefährten verließ Cliff Allistair McLane hinter Argus den Kontrollraum.

Hackler blieb allein mit zwei vor Angst bebenden Gipharis zurück.

»Kommt zu euch«, flüsterte er, als er sicher war, daß niemand ihn hören konnte. »Bitte, kommt wieder zu euch. Ihr seid zwar eine verdammte Bande von Flegeln, aber was soll ich ohne euch denn noch anfangen? Ich ... ich bin doch schon einer von euch ...«

Niemand hörte sein ungewöhnliches Bekenntnis.

Niemand antwortete.



*



Das Ergebnis der ersten Bestandsaufnahme sah so aus; daß sämtliche Geschützstände der Bharje zerstört und schwere Verwüstungen in großen Teilen des Schiffes angerichtet worden waren. Mehrere Computerterminals und Steuersysteme wie etwa das der Projizierung von Energiebarrieren waren ausgefallen. Die Manövrierfähigkeit des Schiffes konnte allerdings nach den Angaben des Zentralcomputers, der nach wie vor nur auf Argus hörte, mit den an Bord befindlichen Mitteln wiederhergestellt werden.

Kurz darauf sah McLane zum erstenmal gipharische Roboter, die in den Korridoren erschienen und damit begannen, die Leichen der Khultas aufzusammeln. Es handelte sich um offene, zwei mal drei Meter große Wagen auf vier breiten Rädern, zwischen denen die Greifarme hervorkamen und die toten Körper ins Wageninnere beförderten, wo sie unter grünlichen Leuchterscheinungen desintegriert wurden.

Cliff fragte sich, weshalb die Gipharis keine Desintegratoren als Waffen zur Verfügung hatten, wenn ihnen dieses Prinzip schon vertraut war. Die Antwort lag auf der Hand. Lähmwaffen und Fesselfelder genügten ihnen im »Umgang« mit ihrer Beute normalerweise vollauf. Im Augenblick konnte McLane sich keine größeren Gegensätze vorstellen als die Gipharis und die Khultas, die, wie Argus noch einmal versichert hatte, nicht mehr zurückkehren würden, solange sie den Kyrrhan an Bord der Bharje wußten.

Welche Lebensformen lauerten noch zwischen den ausgebrannten Sonnen?

Während die Roboter die Korridore säuberten und andere damit begannen, die geschmolzenen Wände auszubessern, wartete McLane. Er sprach mit Hackler, der nichts Neues zu berichten hatte. Cliff versuchte, die Gedanken daran zu verdrängen, daß die Gefährten nicht mehr zu sich kommen könnten, und stellte sich statt dessen vor, wie es nun weitergehen sollte, wenn sie wieder bei ihm waren.

Und wenn die Gipharis erwacht waren.

Gemeinsam hatten sie, wenn auch ziemlich einseitig, gegen die Khultas gekämpft. Die Menschen hatten auch die Gipharis vor dem grausamen Ende in den Brutkammern der Stockschiffe bewahrt. Dennoch konnte es sein, daß sie sich bald wieder als Gegner gegenüberstehen würden  falls die Gipharis nicht bereit waren, auf ihre Beute zu verzichten.

Argus hatte inzwischen festgestellt, daß noch nichts aus der ORION X entwendet worden war, daß sogar alle energetischen Prozesse an Bord des angedockten Diskusschiffs normal abliefen.

Daß die Khultas nicht versucht hatten, die ORION zu überrennen, bewies nachträglich, daß sie Leben »orten« konnten.

Sollten sich die Gipharis als stur erweisen, so mußten die Menschen ihnen gegenüber von vornherein im Vorteil sein. Sie hatten wieder ihre Waffen, aber niemand sollte auf einen Giphari schießen müssen. Der Bordcomputer war nach wie vor ihre beste Waffe im Kampf um ihre Freiheit. Den Gedanken, die gelähmten Gefährten einfach an Bord der ORION zu bringen, hatte Cliff längst verworfen. Was hatten sie davon, wenn die Gipharis ihnen folgen und sie wieder mit ihrem Netz einfangen würden?

So vergingen die Stunden in mehr oder, weniger sinnlosen Gedankenspielereien.

Dann endlich meldete Hackler, daß Atan, der als erster von einem Lähmstrahl der Khultas getroffen worden war, sich zu bewegen begann.



*



Als Cliff in den Kontrollraum stürzte, waren auch Arlene, Hasso und Mario bereits bei Bewußtsein. Sie schwankten noch etwas, als sie die ersten Gehversuche machten, aber Mario grinste schon wieder.

Auch die Gipharis begannen sich zu rühren.

Cliff nahm Arlene in die Arme und drückte sie an sich. Lange sahen sie sich nur in die Augen, und ihre Blicke sagten mehr als alle Worte.

Helga Legrelle richtete sich auf, dann Harlan. Nach und nach kamen die Gipharis zu sich. Sie zitterten wieder, bis Cliff in knappen Sätzen erklärte, was vorgefallen war. Er mußte seine Erklärungen dreimal wiederholen, bevor die Gipharis endlich zu begreifen schienen, daß sie gerettet waren, daß das, was als völlig unmöglich gegolten hatte, eingetreten war.

Die Khultas waren besiegt, und das war nur einem einzigen Wesen zu verdanken. Die Gipharis hielten sich in respektvoller Entfernung zum Kyrrhan. Dann trat einer, Cliff konnte nur vermuten, daß es sich bei ihm wieder um Ssatt-Zsoo handelte, vor und fragte durch den Translator:

»Habt ihr die Relais der Königin in den beiden Schiffen getötet?«

»Die ... Relais der Königin? Was ist das?«

»Ihr wart also nicht in den Schiffen?«

»Nein, wir ...«

»Dann überlaßt es uns, dafür zu sorgen, daß keine weiteren Khultaschiffe herbeigerufen werden können. Die Relais der Königin sind die konditionierten Königinnen-Larven, die die Befehle der echten Königin aus Weltraumtiefen empfangen und an die Sammlerinnen weiterleiten. Ein Sieg über die Khultas ist nur endgültig, wenn auch die Relais der Königin vernichtet werden.«

Bevor Cliff antworten konnte, hatte Ssatt-Zsoo sechs Gipharis zu sich befohlen und gab ihnen zirpend Anweisungen. Dann verließen die sechs den Kontrollraum.

»Sie werden dafür sorgen, daß das geschieht, was zu geschehen hat«, erklärte der Kommandant der Bharje. Cliff wurde er immer rätselhafter. Noch zu gut hatte er die Gipharis vor Augen, wie sie in Angst erstarrt waren, als die Khultas angriffen. Nun sah es ganz so aus, als machten sich diese sechs, noch dazu unbewaffnet, auf den Weg in die beiden angedockten Raumer.

Wieder standen sich die beiden Gruppen schweigend gegenüber.

Auf der einen Seite die Gipharis, auf der anderen die Menschen und Argus.

Niemand schien die erste Frage stellen, das erste Wort sprechen, die erste Forderung stellen  vielleicht den Beginn unsinniger Feindseligkeiten eröffnen zu wollen.

Und die Alternative für McLane und seine Gefährten lautete nach wie vor Freiheit oder Kampf  Kampf gegen Wesen, die ihm sympathisch geworden waren.

»Ihr hattet nie die Absicht, euch in euer Schicksal zu fügen«, begann Ssatt-Zsoo endlich. Eines seiner Gliedmaßen deutete auf Argus. »Ihr benutztet ihn, um die Bharje in eure Gewalt zu bringen. Es gibt keinen Kybernetischen Fürsten 3-HL-13.«

»Ich fürchte, nein«, seufzte McLane mit grimmigem Seitenblick auf den Datenroboter. »Ja, wir waren entschlossen, zu fliehen, und wir werden nötigenfalls um unsere Freiheit kämpfen.« Cliff hob die Waffe. »Bitte zwingt uns nicht dazu.«

»Ihr sollt eure Freiheit und euer Schiff haben«, kam es überraschend von Ssatt-Zsoo. »Ohne eure Hilfe hätten wir die Khultas niemals besiegen können. Wir verdanken euch unser Leben und unsere Bharje. Dadurch seid ihr unantastbar geworden. Um unsere Dankbarkeit zu beweisen, sind wir bereit, euch jede Hilfe zu geben, die in unseren Kräften liegt.«

Neben McLane atmete Harlan Gustavsson auf. Cliff fiel ein schwerer Stein vom Herzen. Die Gipharis meinten es ernst mit ihrem Angebot. Cliff bezweifelte, daß sie überhaupt lügen konnten.

»Alles, was wir wollen, ist unser Schiff mit allem, was ihr vielleicht entwendet habt, und eure Hilfe bei der Suche nach unseren achtzehn Begleitschiffen, die, wie ihr sagtet, von anderen Bharjen aufgebracht und nach Ada Gubjar gebracht wurden.«

»Wir haben euer Schiff nicht angetastet.«

»Dann bitte ich euch, mit uns nach Ada Gubjar zu fliegen und uns bei der Befreiung unserer anderen Schiffe und deren Besatzungen zu helfen.«

Der Giphari schien zu erschrecken. Wieder unterhielt er sich kurz mit seinen Artgenossen.

»Es tut uns allen sehr leid«, sagte er dann. »Aber Ada Gubjar ist für alle Gipharis und die meisten anderen Nomadenvölker dieser Sterneninsel tabu. Wir dürfen nur dort landen, um Handel zu treiben. Niemand hat das Recht, sich in die Angelegenheiten der Kraliten einzumischen, denn dies könnte verheerende Folgen für die Rassen dieser Galaxis haben.«

Cliff verstand. Ohne Ada Gubjar dürfte es keinen galaktischen Güteraustausch in der Form, wie er jetzt existierte und der das Überleben der Sternnomaden garantierte, geben. Vielleicht bildete der Planet für diese Rassen sogar eine Art Heiligtum.

»Doch ihr könnt mit den Kraliten, den Herren von Ada Gubjar, handeln«, fügte Ssatt-Zsoo hinzu. »Bietet ihnen einen Gegenwert für eure Schiffe und ihre Besatzungen. Die Kraliten sind reine Händler und haben noch niemals jemanden übervorteilt oder beraubt. Für sie sind die achtzehn Schiffe rechtmäßig erworbenes Eigentum. Handelt mit ihnen, und sie werden euch eure Schiffe zurückgeben  gegen den angemessenen Preis.«

Reine Händler ...

Cliff war alles andere als überzeugt davon, daß diese Kraliten so harmlos waren, wie die Gipharis glaubten. Aber im Augenblick konnte er nichts anderes tun, als gute Miene zum bösen Spiel zu machen.

»Könnt ihr uns den Weg nach Ada Gubjar weisen?« fragte er.

»Wir werden euch eine Sternkarte geben. Es wird für euch nicht schwer sein, Ada Gubjar zu finden. Doch ich muß euch warnen. Achtet die Gesetze des Handels.«

Cliffs düstere Vorahnungen wurden durch die letzten Worte des Gipharis bestätigt. Wozu eine Warnung, wenn die Kraliten so harmlos sein sollten?

Wenig später befanden sich Menschen und Gipharis in der Zentrale der Bharje. Cliff hielt die Sternkarte in den Händen und versuchte, aus der Darstellung schlau zu werden.

»Euer Bordcomputer wird sie auswerten können«, erklärte Ssatt-Zsoo. Dann schwieg er. Kein Giphari rührte sich. Sie standen vor den Schirmen und schienen auf etwas zu warten. Cliff sah die beiden angedockten Khulta-Raumer und die ORION auf den Monitoren.

Irgend etwas hatte ihn die ganze Zeit über gestört, und nun wußte er, was es war.

Die Gipharis hatten keine Augen. Und doch gab es überall an Bord Bildschirme. Jetzt, wo die Quallenähnlichen jeweils zwei ihrer Beine wie Antennen in Richtung der Schirme gestreckt hatten, begriff er, daß diese Monitore nicht nur Bilder lieferten  vermutlich für sehende Gäste an Bord  sondern auch rochen. Die Bilder setzten sich aus Tausenden von Einzelpunkten zusammen, und jeder dieser Punkte hatte einen spezifischen Geruch.

Die sechs Gipharis, die vor etwa zwei Stunden den Kontrollraum verlassen hatten, waren noch nicht zurück, und als die Khulta-Raumer sich nun von der Bharje fortzubewegen begannen, erkannte McLane mit Entsetzen, daß sie niemals die Absicht gehabt hatten, zurückzukehren.

Als die Khulta-Raumer weit genug von der Bharje entfernt waren, vergingen sie in zwei gewaltigen Explosionen.

Cliff hörte, wie Arlene aufschrie. Und auch ihm lief ein eisiger Schauer über den Rücken.

»Du ... du hast sie geopfert«, sagte er zum Clan-Führer.

»Es mußte sein. Ihr Opfer wird viele Leben retten.«

Erschütterung und Bewunderung für diese Wesen, die alles andere waren als grausame Raumpiraten, die andere Wertvorstellungen als die Menschen besaßen und dann doch wieder so selbstlos zu handeln in der Lage waren.

Der Augenblick des Abschieds kam. Cliff hatte den Wunsch, Ssatt-Zsoo die Hand zu schütteln, ihm alles Gute zu wünschen, ihm zu danken  dafür, daß er ihm einen Teil seines Glaubens zurückgegeben hatte, daß es selbst in diesem Universum des Unbegreiflichen, in das die Menschen hineingeraten waren, noch so etwas wie Menschlichkeit gab, Wesen, die zu Freunden der Menschen werden konnten.

»Was wird aus euch  aus eurer Bharje?« fragte Cliff.

»Macht euch um uns keine Sorgen. Die Schäden sind bald wieder behoben, und wir werden unsere Netze wieder auswerfen.«

»Vielleicht werden wir uns wieder begegnen, vielleicht ...«

Cliff schüttelte den Kopf. Sentimentalitäten, sagte er sich.

»Nehmt einen letzten Rat von uns an«, sagte Ssatt-Zsoo. »Versucht, den Kraliten eure Schiffe abzukaufen, und kehrt in eure Heimat zurück. Es ist sinnlos, in die Kugelschale eindringen zu wollen. So viele andere haben es vor euch versucht und sind dabei umgekommen. Handelt mit den Kraliten. Sie und alle anderen Rassen dieser Galaxis verfügen über unsere Translatoren und werden euch verstehen.« Eine Pause. »Vielleicht waren die Translatoren das einzige, das wir Gipharis dem Universum geben konnten. Wir haben längst aufgehört, das Schicksal herauszufordern. Kehrt in eure Heimat zurück und versucht dort, euch zu verwirklichen. Es gibt keinen Weg in die Kugelschale.«

Es gibt ihn! dachte McLane. Und wir werden ihn finden. Es ist unser Weg.


8.





Die ORION X befand sich auf dem Weg nach Ada Gubjar. Nicht nur Cliff McLane hatte mit gemischten Gefühlen Abschied von den Gipharis genommen. Auch die Gefährten, ja, selbst Major Brian Hackler, waren nachdenklich und wortkarg.

Mario hatte die Sternkarte der Gipharis in den Bordcomputer »eingefüttert«, und dieser lieferte nun eine Reihe von Detailausschnitten der Galaxis der toten Sterne. Der Weg zum Planeten der Händler war markiert.

Cliff Allistair McLane saß weit zurückgelehnt in seinem Sessel, den Rücken zur Bildplatte. Im Augenblick interessierten ihn nur die beiden Gestalten, die er zu sich gerufen hatte. Hackler stand mit verschränkten Armen und strengem Blick neben ihm.

»Wie hast du es angestellt?« fragte der Commander. »Wie hast du es fertiggebracht, daß die Khultas nicht nur zu kämpfen aufhörten, als sie dich sahen, sondern sich selbst umbrachten? Was hast du zu ihnen gesagt? Ich will eine Antwort haben, Freund Kyrrhan!«

»Und ich kann sie nicht geben«, entgegnete der Gnom. »Warum gebt ihr euch nicht damit zufrieden, daß ich euch rettete? Unter Einsatz meines Lebens verließ ich mein Versteck in der ORION und schlich mich an Bord der Bharje.«

»Und das nur, um uns zu retten?« Mario de Monti lachte rauh. »Erzähle das, wem du willst, Giftzwerg, aber nicht uns!«

»Mäßigen Sie sich, de Monti«, kam es vom Major. »Auch ein Kyrrhan hat das Recht auf ein faires Verhör.«

»Wenigstens ist er wieder der alte Hacker«, murmelte Arlene.

»Hackler!«

»Hört auf«, sagte Cliff. »Kyrrhan, du kannst die schönste Unschuldsmiene aufsetzen, wir glauben dir kein Wort. Warum brachten die Khultas sich um?«

»Das ist ein Geheimnis, das ich niemandem gegenüber lüften darf«, antwortete der Gnom.

»Oberst«, meldete sich der zweite ›Sünder‹, »ich kann ihn einer Behandlung unterziehen, nach der er froh sein wird, den Mund aufmachen zu dürfen. Er wird reden, wenn er die wahre Intelligenz zu spüren bekommt und ...«

»Du bist ganz ruhig!« Cliff gab sich Mühe, sehr grimmig zu wirken. »Von wegen Kybernetischer Fürst. Hast du überhaupt eine Ahnung, was du fast angerichtet hättest?«

»Aber nicht habe, Oberst. Alles war genau kalkuliert. Die Tests waren nötig, um mehr über die Intelligenz der Gipharis zu erfahren. Ich muß sagen, sie sind nicht wesentlich intelligenter als ihr.«

»Cliff«, rief Atan. »Ich hätte gute Lust, diesen Angeber selbst einmal zu testen.«

»Sie sollten lieber schweigen«, meldete sich Hackler erneut. »Woher hat er denn diese Manieren, wenn nicht von Ihnen? Er war ein Beispiel an Disziplin, bevor er mit Ihnen zusammenkam.«

»Wer? Argus?« Atan machte große Augen. »Harlan, hast du das gehört?«

Der Roboter gab seinen Kommentar, Hackler machte seiner armen Seele Luft, und Atan gab Kontra, wo er konnte.

McLane ließ sie reden. Argus ändern zu wollen, hieß auf Granit beißen. Und der Kyrrhan ...

»Ein Trauma vielleicht«, murmelte Arlene später, als sie und Cliff allein in ihrer Kabine waren. »Vielleicht gibt es wirklich ein uraltes Geheimnis zwischen dem Kyrrhan, beziehungsweise dem Hylathier und den Khultas. Vielleicht geschah in ferner Vergangenheit etwas zwischen ihnen, das in den Khultas ein ewiges und vernichtendes Trauma erzeugte, dem sie erliegen, wenn sie darauf angesprochen werden.«

»So daß der Kyrrhan ihnen nur ein paar Reizworte zuwerfen mußte?«

»Möglich. Hast du eine bessere Erklärung, Cliff?«

Nein. McLane versuchte auch nicht mehr, eine Antwort zu finden, die nur der Kyrrhan geben konnte  dann vielleicht, wenn er seine Maske fallenließ.

Im Augenblick versuchte er gar nichts von dem, was sie umgab, begreifen zu wollen. Er lag bei der geliebten Frau und wollte für wenige kostbare Stunden einfach vergessen.

»Was wird mit uns geschehen, Cliff?« hörte er Arlene fragen. »Was wird aus uns, falls wir die Heimstatt des Goldenen Eies erreichen können?«

Was wird aus uns? Was wird aus der Menschheit? Gibt es Hilfe?

Welche Unbekannten bestimmten den Weg, der vor ihnen lag? Wer stellte die Weichen, zog die Fäden?

Cliff fand die ersehnte Ruhe nicht. Und als er und Arlene nach zwei Stunden in die Zentrale zurückkehrten, bekam er einen Vorgeschmack auf das, was kommen würde.

Die Stimmung war plötzlich gereizt. Vor allem Atan saß mit versteinerter Miene vor seinen Instrumenten.

Die Gipharis waren fast schon wieder vergessen. Sie alle, die eben noch über Argus gelacht hatten, sahen nur das, was vor ihnen lag.

Ada Gubjar  und dann?

Immer tiefer wurden die Menschen in einen Strudel hineingerissen, aus dem es vielleicht kein Herauskommen mehr gab.

Und wir werden die Heimstatt des Goldenen Eies erreichen! schwor sich McLane. Wir müssen in die Kugelschale hinein. Kein Weg führt zurück.

McLane hatte plötzlich das Bedürfnis, etwas zu trinken. Er holte eine Flasche, nahm einen Schluck und knallte sie hart auf die Mitte der Bildplatte.

Genau auf die Stelle der Projektionsfläche, an der die Kugelschale aus zwanzig Millionen flammender Sonnen vor dem Hintergrund der dunklen Sterne leuchtete.



ENDE
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